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Einleitung. 


In der letzten Hälfte September und der erſten Woche des Mo⸗ 
nats October 1879 unternahm ich von Braunſchweig aus eine Rund⸗ 
reiſe durch die nordweſtlichſten Landſtriche Deutſchlands und durch 
Holland mit dem Zwecke, neben der Vornahme einiger Specialſtudien 
die wichtigſten naturgeſchichtlichen Anſtalten dieſer Gebiete, die ich bis 
dahin auf meinen Reiſen allzuſehr hatte vernachläſſigen müſſen, ken⸗ 
nen zu lernen. Mein Weg führte mich in einem großen Kreiſe über 
Bremen, Oldenburg, Groningen, Leeuwarden, Harlingen, die Zuider 
See, Amſterdam, Haarlem, Leyden, den Haag, Delft, Rotterdam, 
Utrecht, Weſel, Münſter i. W., Osnabrück und Hannover. Die Liſte 
der berührten Städte zeigt bei einer nur flüchtigen Vergleichung der 
Karte Deutſchlands und Hollands, daß kaum eine Stadt von hervor⸗ 
ragender naturwiſſenſchaftlicher Bedeutung zwiſchen der Nordſee und 
der Elbe im Norden und einer Linie im Süden, welche Hannover über 
Weſel mit der Maas verbindet und dann dem Laufe der Maas folgt, 
ausgelaſſen iſt, und daß faſt alle wichtigeren holländiſchen Punkte, 
höchſtens mit Ausnahme einiger ſüdlicher gelegenen Städte, von mir 
beſucht wurden. 

Die allgemeinen Eindrücke, welche ich auf dieſer Reiſe 
bei der Beſichtigung der hervorragendſten naturhiſtoriſchen Anſtalten 
und der mit der Naturgeſchichte in engem Zuſammenhange ſtehenden 
Sammlungen für prähiſtoriſche Alterthumskunde empfangen habe, 
nicht für mich zu behalten, ſondern auch Anderen mitzutheilen, dürfte 
mir aus dem Grunde geſtattet ſein, weil dadurch vielleicht der Eine 
oder Andere unterrichtet wird über die Stellen, an denen er irgend 
eine wiſſenſchaftliche Belehrung oder eine Unterſtützung bei wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten ſuchen und finden kann, und in Folge deſſen ſich ange⸗ 
regt fühlt, jene in ſo vielen Beziehungen intereſſanten und doch ver⸗ 
hältnißmäßig ſehr wenig von unſerem Lande aus beſuchten Gegenden 
zu bereiſen oder wenigſtens einer aus anderen Gründen dorthin unter⸗ 
nommenen Reiſe, möglicherweiſe mit nur geringem Mehraufwand von 
Zeit und Geld, eine etwas veränderte Richtung zu geben. — Selbſt⸗ 
verſtändlich kann es nicht meine Abſicht ſein, an dieſer Stelle auf alle 
ſpeciellen wiſſenſchaftlichen Verdienſte und Vorzüge des einen oder an⸗ 
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deren Inſtituts hinzuweiſen; auch kann ich mir nicht anmaßen, bei 
dem oft nur flüchtigen Beſuche der einzelnen Anſtalten ein maßgeben⸗ 
des Urtheil hierüber oder überhaupt über die abſolute Größe und Be⸗ 
deutung derſelben gewonnen zu haben. Einen Vortheil aber hat eine 
ſchnelle Reiſe von Ort zu Ort, nämlich die Gelegenheit, aus der fri⸗ 
ſchen Erinnerung directe Vergleiche von örtlich weit auseinanderliegen⸗ 
den gleichartigen Inſtituten anzuſtellen. Nach Möglichkeit habe ich 
mich beſtrebt, dies zu thun, bei einigen Städten allerdings (wie z. B. 
Hannover und Emden) muß ich die auf früheren Reiſen gemachten 
Beobachtungen zu Hülfe nehmen, um dadurch die Vollſtändigkeit in 
der folgenden Schilderung der naturgeſchichtlichen und verwandten An⸗ 
ſtalten des nordweſtlichſten Theiles von Deutſchland und der Nieder⸗ 
lande zu fördern. Zunächſt bitte ich, mich im Gedanken von Ort zu 
Ort zu begleiten: 


Hinreiſe. 


Bremen mit etwa 102 500 Einwohnern, bietet ein ſehr fe- 
henswerthes, jetzt der Stadt oder vielmehr dem Staate gehörendes 
Naturhiſtoriſches Muſeum, das in den weiten Räumen des 
oberſten Stockwerkes des Gebäudes des „Künſtlervereins“ (neben dem 
durch die conſervirenden Eigenſchaften ſeines Bleikellers auch in 
naturgeſchichtlicher Beziehung intereſſanten Dome) aufgeſtellt iſt. Bis 
vor einem Jahre wirkte dort als Vorſtand der Sammlungen der Si⸗ 
birien⸗Reiſende und jetzige Erforſcher der Fauna der Südſee-⸗Inſeln 
Dr. Finſch, der im Verein mit Dr. Hartlaub durch die vielen 
Arbeiten auf dem Gebiete der Vogelkunde der or nithologiſchen 
Abtheilung des Muſeums einen weit über die Grenzen Europas 
hinausgehenden Ruf verſchaffte. Einige Abtheilungen von Vögeln, 
wie z. B. die Papageien und einige Ornis⸗Gebiete, wie z. B. die von 
Madagaskar und den Südſee⸗Inſeln, find geradezu ausgezeichnet ver⸗ 
treten. Nicht minder glänzt die ornithologiſche Sammlung durch die 
vortreffliche Art der Präparation. Noch jetzt wirkt der unübertroffene 
Schwertfeger als Präparator am Muſeum. — Intereſſant it 
auch eine beſondere Sammlung von allen Vögel-Arten Norddeutſch⸗ 
lands, in welcher durch beſondere Farben der Etiketten die Standvögel, 
Zugvögel, Irrgäſte u. ſ. w. charakteriſirt ſind. — Der jetzige Direc⸗ 
tor Dr. Ludwig hat bis dahin mit Recht die von Finſch und Hart⸗ 
laub wohlgeordnete und durchgearbeitete Vogel-Sammlung unange⸗ 
rührt gelaſſen und dadurch um fo mehr Zeit gewonnen, ſich der Drd- 
nung und Aufſtellung anderer Thier-Abtheilungen, beſon⸗ 
ders der niederen Thiere, z. B. der Fiſche, Conchylien, Echinodermen 
und Korallen, zu widmen, die, ſoweit ſie es nicht bereits ſind, dem⸗ 
nächſt eine weitere Zierde des Muſeums zu werden verſprechen. Der 
ganzen Richtung von Finſch's Studien entſprechend iſt die Skelett⸗ 
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Sammlung bis jetzt ſehr klein, wenngleich unter den Säugethier⸗ 
Skeletten ſich einige Seltenheiten (Schnabelthier, Gabelgemſe u. ſ. w.) 
befinden. Erwähnenswerth iſt noch die Sammlung von Moa- und 
anderen Rieſenvogel⸗-Eiern und von geſtopften „Kiwis“ oder Schnep⸗ 
fenſtraußen, ſowie eine Reihe von Gypsabgüſſen der in den engliſchen 
und däniſchen Muſeen aufbewahrten Dronten-Reſte. Auch ein ge⸗ 
ſtopftes Exemplar des ausgeſtorbenen Rieſenalks (Alca impennis) 
iſt dort. Neben dem Thierreich ſind gleichfalls alle anderen Naturreiche 
im Muſeum vertreten. Die Sammlungen für Paläontologie, 
Geologie und Mineralogie, ſowie ein Herbarium und ein 
ziemlich reichhaltiges ethnographiſches Muſe um, das in ſehr 
zierlicher und architectoniſch ſchöner Weiſe mit Benutzung von Galle- 
rie⸗Anlagen in einem beſonderen Saale neu aufgeſtellt iſt und deſſen 
Eröffnung gerade bei meiner Anweſenheit nahe bevorſtand, werden 
von Specialiſten gepflegt, welche ſich entweder freiwillig oder in der 
Stellung als Aſſiſtenten dieſer Aufgabe unterziehen. — Ebenfalls im 
Gebäude des Künſtlervereins befindet ſich die Sammlung des 
Vereins für Bremiſche Geſchichte und Alterthümer. — Ein Zoo⸗ 
logiſcher und Botaniſcher Garten, wie die benachbarte freie Reichs⸗ 
ſtadt Hamburg neben einem ſehr bedeutenden Naturhiſtoriſchen Mu⸗ 
ſeum und dem bekannten Muſeum Godeffroy beſitzt, fehlt leider 
Bremen. — Dafür bieten die prächtigen, die Stadt umgebenden 
Promenaden mit den maleriſchen Blicken auf die von Anlagen 
eingerahmten Waſſerflächen des Stadtgrabens, und der „Bürger- 
park“ durch das Freileben der Thierwelt und die ſchönen Baum⸗ 
gruppen und Landſchaftsbilder einigen Erſatz. Bremens ſtädtiſche 
Anlagen leiſten wirklich Außergewöhnliches. 

Oldenburg, eine kleine deutſche Reſidenzſtadt von 18000 
Einwohnern, beſitzt in Bezug auf Kunſt und Wiſſenſchaft reiche Schätze, 
ein Beweis, wieviel das perſönliche Intereſſe des Fürſten zu ſchaffen 
vermag: Das Großherzogliche Naturalien-Cabinet iſt Privat⸗ 
eigenthum des Großherzogs und wird ganz allein aus deſſen Privat⸗ 
einkommen unterhalten und vervollſtändigt. — Einige Minuten von 
dem fürſtlichen Schloſſe entfernt, außerhalb der eigentlichen Stadt, 
erhebt ſich ein ſtattliches neues Gebäude, welches erſt vor Kurzem das 
Naturalien⸗Cabinet und die Alterthümer⸗Sammlung in ſich aufge⸗ 
nommen. Die in mehreren Stockwerken liegenden Räume ſind groß 
und hell. Der Umzug iſt bereits vollſtändig beendigt, aber nur einige 
Abtheilungen haben, wegen Mangels an paſſenden Schränken, von 
Seiten des verdienten Directors Wiepken bis jetzt zur Aufſtellung 
gebracht werden können. Vortrefflich macht ſich in den unteren Räu⸗ 
men bereits die Aufſtellung der nach einer neuen Methode präparirten 
einheimiſchen Fiſche, ſowie die an den Wänden untergebrachte Reihe 
großer Schlangen, Krokodile und dergl. — Die Vogel- 
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Sammlung zeichnet ſich hier, wie in Bremen, durch ſehr naturge⸗ 
treue Präparation aus. Hat doch auch dieſe ein Schwertfeger ge⸗ 
ſtopft, der Bruder des genannten Bremers, der in der Nachbarſchaft 
unſeres Herzogthums in Sievershauſen im Solling wohnt! Auch 
in Oldenburg befindet ſich ein Rieſenalk (Alea impennis) und, was 
vielleicht noch mehr Intereſſe darbietet, ein echtes Ei des ausgeſtorbe⸗ 
nen Vogels, das im Gypsabguß von Seiten des Muſeums im Inter⸗ 
eſſe der Wiſſenſchaft vervielfältigt worden iſt. — In der Säuge⸗ 
thier-Sammlung ſind einige vortreffliche Exemplare, die neuer⸗ 
dings aufgeſtellt waren, hervorzuheben. Das Naturalien - Cabinet 
beſitzt auch ein Herbarium, ſowie eine, werthvolle Stücke, z. B. 
prachtvolle gediegene Edelmetalle, enthaltende, mineralogiſch⸗ 
geognoſtiſche und eine paläontologiſche Sammlung, in welch letz⸗ 
terer die zahlreichen bei Oldenburg gemachten Moorfunde ein beſon⸗ 
deres Intereſſe darbieten dürften. Eine große Reihe von Menſchen⸗ 
ſchädeln, größtentheils aus ältern Gräber-Funden ſtammend, bildet 
den Uebergang zu der in demſelben neuen Gebäude aufgeſtellten reichen 
Sammlung germaniſcher Alterthümer, welche in den kreis⸗ 
förmigen Brunnengräbern der Nordſeeküſte eine intereſſante Specia⸗ 
lität beſitzt. „Einbäume“, zahlreiche Urnen, ſowie Stein, Bronce⸗, 
und eiſerne Geräthe füllen die Schränke der ausgedehnten Räume. 
Die Oldenburger Alterthümer-Sammlung hat ſich durch die vereinten 
Bemühungen des die Verwaltung leitenden Obercammerherrn von 
Alten und des Directors Wiepken zu einem Muſeum von er⸗ 
ſtaunlichem Umfange und großer Bedeutung aufgeſchwungen. — Außer⸗ 
dem beſitzt noch der Oldenburger Landesverein für Alter- 
thumskunde, der, Hand in Hand mit dem Muſeum, eine rege 
Thätigkeit entfaltet, beträchtliche Sammlungen. Der wohlgepflegte 
Großherzogliche Schloßgarten von anſehnlicher Größe iſt 
eine Zierde der ruhigen und gemüthlichen Stadt. 

Emden, die frieſiſche, ehemals mehr noch als jetzt durch blü⸗ 
henden Welthandel ſich auszeichnende Seeſtadt mit etwa 13 000 Ein⸗ 
wohnern, beherbergt ein nicht unbedeutendes der „Naturforſchenden 
Geſellſchaft“ gehörendes Naturhiſtoriſches Muſeum, in wel 
chem eine ethnologiſche Abtheilung beſteht und die reiche Bernſtein⸗ 
Sammlung eine beſondere Berühmtheit hat, ferner eine von der „&e- 
ſellſchaft für bildende Kunſt und vaterländiſche Alterthümer“ begrün⸗ 
dete Alterthümer-Sammlung. Auch möge die ausgezeichnete 
Waffenſamm lung im Rathhauſe (allerdings außerhalb des Rah⸗ 
mens der eigentlichen „Alterthümer“ liegend) erwähnt werden. — 


Holland. 


Groningen, eine in Folge ausgedehnten Getreide- und Oel⸗ 
ſaat⸗Handels wohlhabende Stadt mit 40 000 Einwohnern, iſt die nörd⸗ 
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lichſte und die von den großen Verkehrsſtraßen wenigſtens bis vor Kur⸗ 
zem am Meiſten abſeits gelegene der 4 holländiſchen Univerſitäts⸗ 
Städte (Groningen, Amſterdam, Leyden und Utrecht). Die Uni⸗ 
verſität, die gerade bei meiner Anweſenheit in üppigſter Weiſe 
unter Theilnahme der ganzen Bevölkerung und einer großen Zahl her⸗ 
beigeſtrömter Fremder ihr 265jähriges Jubiläum feierte, beſitzt ein 
ſchönes in griechiſchem Stil mit ſtattlicher Säulenhalle aufgeführtes 
Gebäude, und in demſelben alle die Lehrſammlungen, welche zur Ab⸗ 
haltung eines gedeihlichen akademiſchen Unterrichts erforderlich ſind. 
— Die paläontologiſche Sammlung unter Prof. van Cal⸗ 
ker habe ich, wie die mineralogiſche, nicht genauer beſichtigen 
können. Erſtaunt war ich und iſt gewiß ein jeder Beſucher von der 
großartigen Anordnung und Reichhaltigkeit des Zoologiſchen 
Muſeums, welches in 5 großen Säälen, z. Th. durch Oberlicht be⸗ 
leuchtet, ziemlich das ganze erſte Stockwerk des Hauptgebäudes der 
Univerſität erfüllt. Sämmtliche Sääle liegen durch große offene Thü⸗ 
ren mit einander verbunden in einer Reihe hintereinander; die ganze 
Flucht der Zimmer iſt ungefähr 115 Schritt lang. Man ſieht es 
der Sammlung an, daß viele Menſchenalter dazu erforderlich geweſen 
ſind, um alle die Schätze anzuſammeln. Es weht uns der Hauch frü⸗ 
herer Jahrzehnte und ſelbſt des vorigen Jahrhunderts, der Geiſt be⸗ 
rühmter Zoologen, welche hier gewirkt haben, an. — Allerdings iſt 
damit auch ein Nachtheil angedeutet, welchen die Abtheilungen der 
ausgeſtopften Thiere zeigen: mangelhafte Präparation und z. Th. 
mangelhafte Conſervirung. Die Sammlung von Skeletten 
(und Knochen⸗Präparaten überhaupt), an denen die Präparation nicht 
viel verderben und der Zahn der Zeit nur wenig nagen kann, iſt da⸗ 
gegen im Verhältniß zu andern derartigen Sammlungen in Univerſi⸗ 
täts⸗Städten von mittlerer Bedeutung erſtaunlich reichhaltig. Gleich 
beim Eintritt in den mittleren, durch Oberlicht beleuchteten Hauptſaal 
ſieht ſich der Beſucher in einem Kreiſe von großen Skeletten, unter 
denen ich abgeſehen von den gewöhnlicheren (Pferd, Hirſch, Ochſe, 
große Raubthiere) diejenigen einer Giraffe, eines Kameels, Nilpferds, 
afrikaniſchen Rhinoceros, eines jungen indiſchen Elephanten, eines in⸗ 
diſchen Tigers, eines Manati, eines Delphins und eines großen Kro⸗ 
kodils hervorheben will. Dazwiſchen liegen auf dem Erdboden die 
3. Th. rieſigen Schädel oder Schädelſtücke vom Walfiſch, Butzkopf, 
Cachelot und Narwal und von den mit geſtopften Säugethieren ge⸗ 
füllten Wand⸗Schränken herab blickt ein großes Geweih vom ausge⸗ 
ſtorbenen Rieſenhirſch, umgeben von anderen Geweihen, Gehörnen, 
Büffel⸗Schädeln u. ſ. w. Auch der zweite, rechts daneben gelegene, faſt 
eben ſo große Saal enthält auf den freiſtehenden Schränken, die im 
Innern ganz allein der oſteologiſchen Abtheilung gewidmet ſind, meh⸗ 
rere Elephanten⸗, Rhinoceros⸗, Nilpferd⸗, Antilopen⸗, Rinder⸗, Büffel⸗ 
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Schädel u. dergl. Die ſyſtematiſch geordnete Sammlung kleinerer 
Säugethier⸗Skelette, ſowie derjenigen von Vögeln, Reptilien, Amphi⸗ 
bien und Fiſchen iſt reich an Seltenheiten, beſitzt z. B. ein Schnabel⸗ 
thier, einen Ameiſenigel, drei Orang-Utangs, vier fliegende Ma⸗ 
kis u. |. w. Die niedrigen Pultſchränke in dem zweiten Saale enthalten 
eine große Sammlung einzelner vergleichend - oſteologiſcher Präparate 
von großem Intereſſe, z. B. die in die einzelnen Knochen aufgelöften 
Skelette von dem Schnabelthier, von verſchiedenen Affen, Vögeln u. dergl. 
ſkelettirte Extremitäten, Sägeſchnitte durch Schädel, Einzel-Knochen 
u. ſ. w. Auch die anderen Abtheilungen des Muſeums ſind beachtens⸗ 
werth. In dem äußerſten Saale rechts (von geringerer Größe) ſind 
die Conchylien, Korallen- und andere wirbelloſe Thiere 
ſchön aufgeſtellt. In einem großen Raume links neben dem Ein⸗ 
trittszimmer findet ſich die Sammlung geſtopfter Vögel, manche 
Seltenheiten enthaltend, aber wegen der mangelhaften Art der Prä⸗ 
paration und der durch das Alter eingetretenen Abblaſſung der Far⸗ 
ben ebenſo wie die gleichartige Säugethier-Sammlung für den 
Beſchauer wenig genießbar, zumal für Jemanden, der wenige Tage 
zuvor die prachtvollen Stücke Bremens und Oldenburgs geſehen hat. 
Der jetzige Director, Profeſſor van Ankum, hat alle Vorbereitun⸗ 
gen getroffen, um binnen Kurzem eine Sammlung friſch ausgeſtopf⸗ 
ter Vögel und Säugethiere an die Stelle der alten treten zu laſſen, 
was dem ganzen Muſeum zu großem Vortheile gereichen wird. — 
In einem kleineren Saale, welcher ganz auf dem linken Flügel der 
Zimmerreihe liegt, finden ſich noch Reptilien, Fiſche und niedere 
Thiere, anatomiſche Präparate, vergleichend-anatomiſche Mo⸗ 
delle aus Wachs und Papiermaché, ſowie entwickelungsgeſchicht⸗ 
liche Modelle von feiner Ausführung. — Etwa 8 Minuten von der 
Univerſität entfernt liegt an dem einen Ende, aber noch innerhalb der 
Stadt der Botaniſche Garten, in der Größe nicht hervorragend. 
Die Gewächshäuſer des Gartens, die nebſt einer Zahl von Miſtbeet⸗ 
käſten die eine Längsſeite des im Allgemeinen länglich viereckigen 
Terrains einnehmen, ſind bedeutend umfangreicher, als z. B. unſere 
denſelben Zwecken dienenden Einrichtungen und genügen gewiß für 
die Größe und die Aufgabe des Gartens, können ſich aber nicht mit 
den z. Th. großartigen Gewächshausanlagen der Botaniſchen Gärten 
in den drei anderen holländiſchen Univerfitäts-Städten meſſen. Der 
Garten von Groningen iſt reich an Freiland-Sträuchern und beſitzt 
ſorgfältig gepflegte Staudenfelder. Beſonders ſchien mir das Quar⸗ 
tier der Arznei-Pflanzen durch große Reichhaltigkeit und durch die in 
Folge des milderen See-Klimas Hollands gelungene Aeclimatiſation 
mancher z. B. bei uns nicht im Freien wachſenden Arten ſich auszu⸗ 
zeichnen. Bei meiner Anweſenheit ſtand gerade eine Uebergabe der 
gärtneriſchen Leitung des Gartens an eine tüchtige junge Kraft be⸗ 
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vor, welche gewiß neben dem Director, Profeſſor de Boer, das 
Ihrige dazu beitragen wird, die jetzigen Vorzüge des Gartens zu er⸗ 
halten und auszubilden und das Verbeſſerungsfähige zu vervoll⸗ 
kommnen. 

Leeuwarden iſt eine durch ausgedehnten Vieh- und Frucht⸗ 
handel wohlhabende Stadt von 27000 E. und als alte Hauptſtadt 
der Frieſen und Reſidenz der Vorfahren des holländiſchen Königshauſes 
reich an hiſtoriſchen Erinnerungen. Dem entſprechend hat das dor⸗ 
tige „Muſeum frieſiſcher Alterthümer“ eine gewiſſe Bedeu⸗ 
tung. Daſſelbe enthält neben den älteſten Funden, die faſt die frühe⸗ 
ren Epochen der Erdgeſchichte berühren (Moorfunden u. dgl.) prähi⸗ 
ſtoriſche Gräberfunde und Alterthümer aus faſt allen Jahrhunderten. 
Der Sammlung würde es ſehr zum Vortheil gereichen, wenn der da⸗ 
für beſtimmte Raum erweitert werden könnte. Denn augenblicklich 
liegt Alles, ſchwer zu beſichtigen, über- und durcheinander. — Ueber 
Harlingen, eine kleine aufſtrebende holländiſche Seeſtadt von 
11000 E., und die Zuider See, dieſes Wellengrab ehemals blühen⸗ 
der Landſtriche, Städte und Dörfer, führte mich meine Fahrt nach 

Amſter dam, der Hauptſtadt Hollands mit beinahe 300 000 
E., die man ohne Zweifel in die Reihe der bedeutendſten Seehandels⸗ 
plätze der Welt ſtellen kann. Kein Wunder, daß an einer ſolchen 
Stelle auch der Naturalienhandel ſich in der Hand eines rüh⸗ 
rigen und gewandten Deutſchen: G. A. Frank, der vor einer langen 
Reihe von Jahren mit ſehr geringen Mitteln, aber einem großen Un⸗ 
ternehmungsgeiſte und, wie er mir ſelbſt erzählte, mit Glück ſein Ge⸗ 
ſchäft anfing, zu einer internationalen Bedeutung aufſchwingen konnte. 
Obgleich in den letzten Jahrzehnten ſich innerhalb des Deutſchen Rei⸗ 
ches, Englands, der Schweiz u. ſ. w. eine große Anzahl von bedeuten⸗ 
den Handlungen herausgebildet hat, welche die Zoologiſchen Muſeen 
der ganzen Welt (Oſt⸗Indien, Auſtralien, Neu⸗Seeland und Nord⸗ 
Amerika bieten faſt ein ebenſo großes Abſatzgebiet, als Europa) mit 
neuen Thierformen verſehen, ſo darf man doch gewiß noch immer 
ſagen, daß den deutſchen, ſkandinaviſchen, ruſſiſchen, öſterreichiſchen, 
italieniſchen, ſchweizeriſchen, niederländiſchen und vielen anderen Mu⸗ 
ſeen die ſeltenſten Exemplare von Säugethieren und Vögeln in Bäl⸗ 
gen und Skeletten regelmäßig von Frank in Amſterdam geliefert wor⸗ 
den ſind und noch immer geliefert werden. — Unter der liebenswür⸗ 
digen Führung dieſes Mannes, von welchem auch das Braunſchweigi⸗ 
ſche Naturhiſtoriſche Muſeum ſeit vielen Jahrzehnten die intereſſante⸗ 
ſten Bereicherungen, neben Ankäufen auch viele unentgeltliche Zuwen⸗ 
dungen, erhalten hat, der auch das auffallend große Orang⸗Utang⸗ 
Exemplar geliefert hat, welches der Herzog Wilhelm ſeiner Zeit 
dem Muſeum ſchenkte und das ſeitdem eine Hauptzierde unſerer 
Sammlungen bildet, unter der Führung dieſes jetzt im hohen Greiſen⸗ 
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alter ſtehenden, aber noch ſehr rüftigen Mannes lernte ich zunächſt den 
Zoologiſchen Garten kennen mit den anderen berühmten 
Sammlungen der Geſellſchaft „Artis“ (ausführlich: „Natura Artis 
Magistra“), die von dem Könige den Ehren-Namen „Königliche 
Zoologiſche Geſellſchaft“ erhalten hat. Es iſt dies nicht eine rein 
wiſſenſchaftliche Vereinigung und andererſeits iſt ſie ſehr verſchieden 
von gewöhnlichen Actien⸗ Unternehmungen, wie ſie jo oft zoologiſchen 
Gärten zu Grunde liegen. Es iſt ein Club, dem die geachtetſten 
Kreiſe Amſterdams angehören, eine Geſellſchaft, welche nur die geiſtige 
Ariſtokratie aus Amſterdams wiſſenſchaftlicher und Geſchäfts⸗Welt 
unter ſich duldet, eine Geſellſchaft excluſivſter Art. Denn ſie geſtattet 
noch nicht einmal denjenigen wohlhabenderen Einwohnern von Hol⸗ 
lands Hauptſtadt, welche, aus irgend einem Grunde, ihr nicht angehö⸗ 
ren, den Eintritt in den zoologiſchen Garten oder die dazu gehörenden 
wiſſenſchaftlichen Inſtitute, ſelbſt nicht gegen ein Eintrittsgeld, welches 
natürlich dem Fremden den Zutritt zu jeder Zeit eröffnet. Nur dem 
Mann des Volks, dem Arbeiter, der unbemittelten und dienenden 
Klaſſe wird der Eintritt gegen außerordentlich mäßiges Eintrittsgeld 
freigeſtellt. Wehe aber dem beſſer ſituirten Kaufmanne oder Beam⸗ 
ten, der, bei dem Ballottement vielleicht durchgefallen, es wagen wollte, 
an ſolchen Tagen den Garten zu betreten! In ſchimpflichſter Weiſe 
würde ihm die Thüre gewieſen werden. — Bei dieſem excluſiven Cha⸗ 
rakter iſt die Geſellſchaft „Artis“ als eine der vornehmſten Geſell⸗ 
ſchaften in ganz Holland anzuſehen. Kein Wunder, daß Alles ſich 
dazu drängt und daß es in gewiſſen Kreiſen Amſterdams faſt für eine 
Schande gilt, ihr nicht anzugehören. Daher die große Anzahl von 
Mitgliedern, welche alljährlich ihren verhältnißmäßig bedeutenden Jah⸗ 
resbeitrag zahlen, ſo daß auf dieſe Weiſe allein ſchon eine regel⸗ 
mäßige jährliche Einnahme von weit mehr als 100 000 Gulden (etwa 
170 000 .) erzielt werden ſoll. Man muß dies wiſſen, um darin 
eine Erklärung zu finden für die Großartigkeit der der Belehrung 
des Volkes und der Förderung der Wiſſenſchaften gewidmeten 
Einrichtungen einer einfachen Privat⸗Vereinigung. — Die Geſell⸗ 
ſchaft iſt jetzt Eigenthümerin des ganzen über 6 Hectar 
großen Terrains des Zoologiſchen Gartens, das faſt mitten in der 
Stadt, wenigſtens an einer ſchönen belebten Stelle innerhalb des äu⸗ 
ßeren Umfangs-Canals von Amſterdam, der Buiten-Singel⸗Gracht, 
gelegen, bei den Preisverhältniſſen des Amſterdamer Grund und Bo⸗ 
dens ein ſehr bedeutendes Vermögensobject der Geſellſchaft bildet, 
gegen deſſen Verpfändung (ich möchte faſt ſagen:) jede beliebige Summe 
Geldes im Falle der Noth geliehen werden kann. — Nicht von An⸗ 
fang an, nicht gleich bei der Gründung im Jahre 1838, war die 
Geſellſchaft Eigenthümerin dieſes ganzen Terrains, das jetzt, von vier 
Straßen (Kerk, Dok⸗, Bad- und Middel⸗Laan) umgeben, ein regelmä⸗ 
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ßig viereckiges „Stadtviertel“ bildet, ſondern Schritt für Schritt ift 
durch Ankäufe benachbarter Grundſtücke von kleinen Anfängen aus 
das jetzige Ziel erreicht. Der Director Weſterman zeigte mir 
in demjenigen Salon ſeines mit feinem Geſchmack ausgeſtatteten Hau⸗ 
ſes, welcher ganz allein zur Aufbewahrung der Ehrengeſchenke, Di⸗ 
plome, Orden und anderen Auszeichnungen benutzt wird, die ihm im 
Jahre 1878 zu dem Jubiläum einer 40jährigen erfolgreichen Thä⸗ 
tigkeit an der Spitze der Geſellſchaft und eines ſolchen Inſtitutes von 
nah und fern zugegangen waren, ein Album mit Plänen und Zeich⸗ 
nungen, welches die hiſtoriſche Entwickelung der ganzen An⸗ 
ſtalten der Geſellſchaft in ſehr intereſſanter Weiſe veranſchaulichte. 
Mit einer gewiſſen Befriedigung erzählte mir der verdiente Schöpfer 
und langjährige Leiter des Zoologiſchen Gartens, daß kürzlich durch 
einen Vertrag mit den ſtädtiſchen Behörden von Amſterdam die Ar⸗ 
rondirung des Grundſtückes vollendet ſei, durch einen Vertrag, nach 
welchem die Stadt das letzte zur Abrundung noch fehlende Terrain⸗ 
ſtück dem Garten gegen die Verpflichtung abtritt, auf demſelben für 
die Univerſität, welche erſt neuerdings als jüngſte holländiſche Hoch⸗ 
ſchule von Seiten der Stadt begründet iſt, ein neues zoologiſch⸗zoo⸗ 
tomiſches Inſtitut auf Koſten der Geſellſchaft zu errichten und zu un⸗ 
terhalten. Bei meiner Anweſenheit wurden bereits die Pfähle in 
den Boden eingerammt, die das ſtattliche Gebäude tragen ſollten. Iſt 
daſſelbe erſt fertig und iſt das zoologiſche Inſtitut erſt eingezogen in 
dieſe Räume, ſo dürfte meines Wiſſens Amſterdam die erſte Stadt 
ſein, in welcher der zoologiſchen Lehrkanzel einer Hochſchule nicht blos 
ein großartiges zoologiſches Muſeum, ſondern auch eine außerordent⸗ 
lich reiche Sammlung lebender Thiere, ſowie bei der leider überall 
ſtattfindenden großen Sterblichkeit derſelben viel friſches Material zu 
zootomiſchen und vergleichend-anatomiſchen Uebungen und Unterſu⸗ 
chungen zur unmittelbarſten Verfügung ſteht. Treten wir nun ein 
durch das große eiſerne Thor, welches von der ſchmaleren Nordweſt⸗ 
ſeite aus uns den Eingang in den älteſten und lange Zeit (ja wohl 
ſogar noch jetzt) berühmteſten Thiergarten des europäiſchen Conti⸗ 
nents eröffnet! — In dem langen Beſtehen des Gartens liegen für den 
heutigen Zuſtand Vortheile, aber auch gewiſſe Nachtheile. Günſtig 
iſt die reiche Erfahrung, welche in jeder Beziehung der ſehr gut orga⸗ 
niſirten Verwaltung zur Verfügung ſteht, die Schulung des Aufſichts⸗ 
und Wärter⸗Perſonals, durch welche wohl weſentlich mit die guten 
Züchtungsreſultate des Gartens erzielt werden; dazu kommen die mit 
der Zeit mehr und mehr erweiterten ausgedehnten Geſchäftsverbin⸗ 
dungen, welche durch die Lage Amſterdams und die Rolle, welche die 
Stadt im überſeeiſchen Verkehr ſpielt, weſentlich befördert werden. — 
Ungünſtig hat das Alter des Gartens vor Allem auf die Wohnun⸗ 
gen der Thiere eingewirkt. Wer in Amſterdam ſo originelle und 
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prächtige Thierhäuſer zu finden glaubt, wie z. B. das Elephantenhaus 
zu Berlin, der hat ſich getäuſcht. Die Häuſer ſtammen zum Theil 
aus früheren Jahrzehnten, in denen man überhaupt noch nicht, ge⸗ 
ſchweige denn der nüchterne Holländer, an ſolche Luxusbauten dachte, 
und ſind ſelbſtverſtändlich, da ſie den Bedürfniſſen noch genügen, ſtehen 
und in Benutzung geblieben. Auch der Tadel Martin's in Stuttgart, 
daß man in Amſterdam den Thieren noch immer nicht genügend natür⸗ 
liche Lebensverhältniſſe bietet, daß man zu ſehr dem Menagerie-Stil 
bei der Conſtruction und Lage der einzelnen Thierbehälter huldige, 
mag wenigſtens in Bezug auf einige Gallerieen nicht unberechtigt ſein. 
Das iſt eben ein Mangel, der ſich durch das Alter der Einrichtungen, 
die man jetzt nicht ohne zwingenden Grund verlaſſen mag, genugſam 
erklärt. Bei den neuen Bauten, wie z. B. dem großen Baſſin der 
Seelöwen nebſt Felſengrotte, kann man nicht mehr über ein zu kärg⸗ 
liches Unterkommen der Thiere klagen. Es kann nicht meine Aufgabe 
ſein, an dieſer Stelle alle Einzelheiten in den Anlagen des Gartens 
zu beſprechen; auch würde es viel zu weit führen, wenn ich die Reich⸗ 
haltigkeit der verſchiedenen Thierabtheilungen, in welcher Be⸗ 
ziehung Amſterdam noch immer unter den continentalen Gärten Eu⸗ 
ropas die Palme gebühren dürfte, durch Anführung ſpecieller Zahlen 
beweiſen wollte. Ich will nur auf die großen Reihen von Papageien, 
unter denen ſich viele ſeltene Arten z. B. Microglossus aterrimus 
befinden, und von Schrei- und Singvögeln hinweiſen, ferner auf die 
Faſane, Pfauen, Hokkohühner, Kragen und Kron⸗Tauben, Tinamus, 
Kaſuare, die Kraniche, Schlangenſtörche und den Trompetervogel, den 
ſeltenen Sonnenreiher (Eurypyga) und Weka (Ocydromus 
australis), unter den Raubvögeln auf den Condor und die Harpyie; 
ferner auf einen ſtattlichen Wapitihirſch, eine vollſtändige Suite der 
Lama⸗Arten, die zahlreichen Löwen, das prachtvolle Seelöwenpaar und 
endlich auf die beiden berühmten etwa 20 Jahre alten Nilpferde, von 
denen das Männchen eine Länge von faſt 5 Metern beſitzen dürfte: 
In den erſten Monaten des Jahres 1860 wurden auf dem damaligen 
Tummelplatze zu Braunſchweig von dem Menageriebeſitzer Caſanova 
zwei junge Nilpferde gezeigt, die hier viel Aufſehen erregten und deren 
ſich gewiß die meiſten Bewohner unſerer Stadt noch erin⸗ 
nern werden. Von Braunſchweig aus wurden dieſe beiden 
Exemplare nach Amſterdam verkauft, wo ſie am 18. April 1860 an⸗ 
gelangt find. In den ſeitdem verfloſſenen 18 ½ ũ Jahren ſind jene 
Nilpferde zu wahren Coloſſen herangewachſen. In dem hieſigen 
Naturhiſtoriſchen Muſeum iſt das vordere Fragment eines ſehr ſtarken 
Nilpferd⸗Unterkiefers ausgeſtellt. Das Amſterdamer Männchen, wel⸗ 
ches das Weibchen um ein Bedeutendes an Größe übertrifft, wird un⸗ 
gefähr in ſeiner jetzigen Entwickelung jenem Unterkiefer⸗Fragment ent⸗ 
ſprechen. — Soviel über die Thierwelt des Amſterdamer Gartens. 


Es iſt noch zu erwähnen, daß auch eine reiche Pflanzenwelt ſich 
dort findet und daß für Inſtandhaltung der Beete, Boskets u. ſ. w. 
gut geſorgt iſt, daß auch Gewächshäuſer zur Cultur und Ueberwinte⸗ 
rung fremder Gewächſe, welche decorativ verwandt werden, vorhanden 
ſind. — Eine ganz beſondere Zierde der von der Geſellſchaft „Artis“ 
begründeten wiſſenſchaftlichen Anſtalten bildet die mit dem Zoologi⸗ 
ſchen Garten verbundene zoologiſche Bibliothek, ſowie das Eth- 
nographiſche und Zoologiſche Mufenm Mehrere große 
ſtattliche Häuſer befinden ſich auf der ſüdweſtlichen Langſeite des Gar⸗ 
tens. Dieſelben ſind ſämmtlich, mit Ausnahme des erſten, welches 
hauptſächlich Unterhaltungszwecken dient, der einen oder anderen dieſer 
Sammlungen gewidmet. Die Bibliothek iſt von ſehr großer Be⸗ 
deutung für zoologiſche Forſchungen. In einem Raume, der an Größe 
nicht hinter dem großen Mittelraume der Bibliothek des hieſigen Po⸗ 
lytechnikums zurückbleibt, find alle Wände mit Büchern zoologiſchen 
Inhalts oder Akademie⸗ und Geſellſchaftsſchriften in vortrefflicher An⸗ 
ordnung erfüllt, und für die Aufnahme der großen Folianten alter 
und neuer zoologiſcher Prachtwerke (wie z. B. Goulds ornithologiſcher 
Werke, die ſämmtlich ſich dort finden) ſind beſondere Schränke an den 
Schmalſeiten des Saales und in der Mitte deſſelben unter den Ar⸗ 
beitstafeln conſtruirt. Etwa 1½ Stunden brachte ich allein mit der 
Beſichtigung je einzelner Bände ſolcher Prachtwerke zu, die ich größten⸗ 
theils bis dahin noch nicht zu ſehen bekommen hatte. Manche dieſer 
Werke dürfte man wahrſcheinlich ſelbſt auf den Königlichen Bibliothe⸗ 
ken zu Berlin und Göttingen vergeblich ſuchen. Wurde mir doch er⸗ 
zählt, daß Profeſſor Giebel aus Halle a. S. bei Anfertigung feines 
Thesaurus Ornithologiae 14 ganze Tage darauf zugebracht hat, 
in und mit Benutzung dieſer Bibliothek diejenigen ornithologiſchen 
Werke zu excerpiren, welche er in deutſchen Bibliotheken nicht hatte 
finden oder doch wenigſtens nicht bequem hatte erreichen können. — 
Auch die ethnographiſchen Sammlungen der Geſellſchaft 
Artis, z. Th. dicht neben der Bibliothek, z. Th. in einem beſonderen 
Hauſe untergebracht, ſind in Folge der ausgedehnten überſeeiſchen Be⸗ 
ziehungen Amſterdams von großer Reichhaltigkeit. Die japaneſiſchen 
und indiſchen Abtheilungen können gewiß mit den größten derartigen 
Sammlungen rivaliſiren. — Neben der Bibliothek befindet ſich ferner 
eine große von De Man begründete Schmetterlingsſammlung, ſowie 
ſehr reiche Sammlungen von Käfern und anderen Inſecten. 
Nicht minder bedeutend und wiſſenſchaftlich werthvoll ſind die in einem 
großen Saale aufgeſtellten Stahelhäuter-, Korallen⸗ und 
Spongien⸗Sammlungen, die größtentheils ihre Special⸗ 
Bearbeiter und Ordner gefunden haben. Das Hau ptmuſeum 
beſteht aus einer Vorhalle, in deren Hintergrunde der Beſucher große 
Skelette von Elephanten und anderen Rieſenſäugethieren aufgeſtellt 
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ſieht und an deren Pfeilern 4 Ehrentafeln angebracht ſind für die 
Namen der vier verdienſtvollſten Donatoren (eine Tafel iſt noch un⸗ 
beſchrieben, weil Franks Name erſt nach ſeinem Tode derſelben ein⸗ 
verleibt werden ſoll). Zu beiden Seiten dieſer Vorhalle liegen zwei 
große Sääle mit Gallerieen, welch' letztere von dem Mittelraum aus 
durch Wendeltreppen zugänglich ſind. An allen Wänden, auch über 
den Gallerieen, befinden ſich große mit geſtopften Säugethieren und 
Vögeln, ſowie mit Wirbelthier⸗Skeletten gefüllte Glasſchränke und in 
der Mitte der Sääle unten ſtehen 4 Längsreihen niedriger Pult⸗ 
ſchränke mit Conchylien, Krebſen u. dergl. Von der Decke herab hän⸗ 
gen große Skelette von Fiſchſäugethieren und Floſſenfüßern. Die 
ganze Anordnung macht einen großartigen Eindruck. Nur ſcheint lei⸗ 
der an trüben Tagen die Beleuchtung auf den Gallerieen nicht voll⸗ 
ſtändig zu genügen. Was die hier untergebrachten Sammlungen ſelbſt 
anbetrifft, ſo erſcheinen ſie von auffallender Reichhaltigkeit und guter 
wiſſenſchaftlicher Anordnung. Durchaus nicht kann ich Martin zu⸗ 
ſtimmen, wenn er die Frage aufwirft: Was will man eigentlich mit 
einer ſolchen Sammlung ausgeſtopfter Thiere zwiſchen den Lebendigen? 
— Solche Sammlungen, ſyſtematiſch geordnet und mit den landes⸗ 
üblichen und wiſſenſchaftlichen Namen bezeichnet, geben ja gerade den 
Schlüſſel für die richtige Beurtheilung der lebendigen Thiere des Gar⸗ 
tens, die man nie und nimmer in eine ſyſtematiſche Anordnung brin⸗ 
gen, ſelbſt nicht einmal immer ſo aufſtellen kann, daß der Beſchauer 
den Namen derſelben erfährt. — In dem Muſeum bietet ſich außer⸗ 
dem eine vorzügliche Gelegenheit, die Leichen der ſterbenden Thiere 
wiſſenſchaftlich zu verwerthen, wenngleich dies vielleicht nur die ge⸗ 
ringſte Quelle der Bereicherung der Sammlungen iſt, da beſtändig 
Naturalien aus aller Herren Länder geſchenksweiſe oder durch Ankauf 
acquirirt zu werden ſcheinen. Man muß immer berückſichtigen: der 
Zoologiſche Garten iſt nicht der einzige Zweck der zoologijchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Amſterdam, ſondern die Förderung zoologiſcher Forſchun⸗ 
gen im weiteſten Sinne des Wortes. So iſt die Bibliothek und das 
Muſeum nicht bloß Mittel zum Zweck, ſondern ſelbſt Zweck der Ge— 
ſellſchaft. — Dieſem Verhältniſſe entſpricht auch die über das gewöhn⸗ 
liche Maß hinausgehende Ausdehnung aller einzelnen Sammlungen, 
die ſich in vielen Beziehungen mit den größten zoologiſchen Muſeen 
meſſen können. Kein Specialforſcher auf dem Gebiete der Zoologie, 
das glaube ich mit Recht ſagen zu können, wird das Muſeum der 
Geſellſchaft „Artis“ verlaſſen, ohne das Eine oder Andere gefun⸗ 
den zu haben, das ſeine Studien weſentlich zu fördern im Stande 
wäre. Mich intereſſirte am Meiſten die Skelett⸗Sammlung, welche 
durch die Skelette des berühmten Muſeum Vrolik vervollſtändigt 
iſt und ich fand dort einige Vogel⸗Skelette, nach denen ich bisher in 
den Muſeen vergeblich geſucht hatte. Unter den Säugethier⸗Skeletten 
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erwähne ich Gorilla, Chimpanſe, Walroß, ſeltene Seehunde, See⸗ 
löwen, Dügong, Walfiſch, Narwal les iſt auch ein Narwal-Schädel 
mit 2 langen Stoßzähnen dort), Giraffe, Kameele, Renthier und 
andere Hirſche, viele Antilopen-, Ziegen- und Schaf-⸗Arten, viele 
Halbaffen, von Raubthieren 2 Vielfraße, alle drei Hyänen⸗Arten, 
Ameiſenigel, Schnabelthier u. ſ. w. Auch die Sammlung geſtopfter 
Säugethiere und Vögel bietet eine gute Ueberſicht über dieſe Thier⸗ 
klaſſen und enthält manche Seltenheiten; ich erwähne beſonders die 
ſchönen Antilopen, Schafe und Ziegen, die reiche Suite von Halb⸗ 
affen, unter den Raubthieren ein ſchönes Exemplar vom Beutelfrett 
(Cryptoprocta ferox) und unter den Vögeln die zahlreichen Pa⸗ 
pageien und ein Exemplar des ausgeſtorbenen Rieſenalks (Alca 
impennis.) Die Conchylien⸗Sammlung ſcheint ſehr vollſtän⸗ 
dig zu ſein und prachtvolle Stücke zu enthalten. Sie machte auf 
mich bei flüchtiger Betrachtung den Eindruck größerer Reichhaltigkeit 
und größeren Werthes, als die bekannte, jetzt der Stadt Braunſchweig 
gehörende und im Braunſchweiger Altſtadtrathhauſe aufbewahrte 
Leibrockſche, ehemals von Koch'ſche, Sammlung. Daß in den Mu⸗ 
ſeen zu Amſterdam auch Reptilien, Amphibien, Fiſche u. ſ. w., 
auch Neſter und Eier nicht fehlen, iſt nach dem ganzen Plane, der 
dem Muſeum zu Grunde liegt, ſelbſtverſtändlich; doch kann ich hierüber 
mich nicht mehr ſpecieller auslaſſen. — Soviel über die Inſtitute der 
Geſellſchaft „Artis“k. Die von der Stadt Amſterdam, nicht vom 
Staate, unterhaltene Univerſität hat daneben noch ihr von Pro⸗ 
feſſor Berlin verwaltetes beſonderes Zoo logiſches und Ana⸗ 
tomiſches Muſeum, das aber an Ausdehnung und Bedeutung 
nicht mit den eben beſprochenen Sammlungen wetteifern kann. Wenn, 
wie bereits angedeutet, dieſe Sammlungen, welche auch viele inter⸗ 
eſſante Stücke (unter Anderem den Hauptbeſtandtheil des ehemaligen 
Muſeum Brolif) enthalten, nach dem Grundſtück des zoologiſchen 
Gartens übergeſiedelt ſein werden, ſo findet vermuthlich eine Vereini⸗ 
gung des Ganzen zu einem Geſammt⸗Muſeum ſtatt, das dann 
einen um ſo überraſchenderen Beſtand darbieten wird. — Der 
ſtädtiſchen Univerſität dient ferner ein ſchon ſeit längerer Zeit beſtehen⸗ 
der Botaniſcher Garten, der neben dem „Park“ nicht weit vom 
Thiergarten gelegen, weniger durch die Flächenausdehnung als durch 
die vortrefflichen Gewächshäuſer imponirt, die in größerer Anzahl in 
dem Garten vertheilt liegen, dabei Häuſer für Palmen und Cycadeen, 
für Victoria regia und andere tropiſche Waſſerpflanzen, für Baum⸗ 
farne, für Orchideen mit einer großen Reihe Hinſectenfreſſender“ 
Pflanzen u. ſ. w. Der verdiente Obergärtner Groenewegen zeigte 
mir in zuvorkommender Weiſe alle Einrichtungen. Der Garten ſelbſt 
enthält im Freien einige intereſſante alte Bäume; auch die Stauden⸗ 
felder und Arzneipflanzen waren nicht vernachläſſigt, wenngleich der 
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Schwerpunkt des von Profeſſor Oudemans geleiteten Gartens wohl 
in den Gewächshäuſern mit ihrer exotiſchen Vegetation zu liegen ſcheint. 
— An dieſer Stelle mag es geſtattet ſein, auch einer neuen öffent⸗ 
lichen Parkanlage zu gedenken, welche im Intereſſe des allgemeinen 
Wohles auf Koſten der beſitzenden Klaſſe weſtlich vor den Thoren der 
Stadt, d. h. außerhalb der Buiten⸗Singel⸗Gracht angelegt worden iſt. 
Es iſt der Vondel-Park, welcher mit ſeinen Raſenflächen, Beeten, 
Boskets und Baumgruppen auf den Beſucher einen ſehr freundlichen 
Eindruck macht. — Ferner beſitzt Amſterdam eine Obſtbaumſchule 
von Bedeutung. — Da von Emden die Waffenſammlung erwähnt wurde, 
ſo möge zum Schluß angeführt werden, daß auch Amſterdam in ſeinem 
Rathhaus eine nicht unbedeutende Waffen- und Antiquitäten⸗ 
Sammlung beherbergt. 

Haarlem, eine alte Stadt mit etwa 32 000 Einwohnern, die 
einſt beſſere Zeiten kannte und die jetzt größer und bewohnter ſcheint, 
als ſie iſt, enthält mehr Sehenswürdigkeiten, als der Touriſt in einer 
ſolchen von den benachbarten Städten Amſterdam und Leyden nur zu 
leicht in den Schatten zu ſtellenden Stadt mittlerer Größe erwartet. 
Zunächſt iſt, nicht weit von dem mit einer berühmten Orgel ausge⸗ 
ſtatteten Dome gelegen, das „Teyler Muſeum“ zu nennen, ein 
Inſtitut von hohem naturwiſſenſchaftlichen Intereſſe. Als ein Ver⸗ 
mächtniß an die Stadt wird daſſelbe offenbar mit großer Pietät im 
Sinne des ehemaligen Begründers verwaltet. Von einer kleinen Ge⸗ 
mälde⸗Gallerie abgeſehen, enthält daſſelbe eine nicht unbedeutende 
Sammlung phyſikaliſcher Apparate, eine beträchtliche Bibliothek, eine 
Mineralien-Sammlung, in welcher beſonders die ſchönen und 
zahlreichen Stücke gediegenen Goldes, Silbers, Kupfers u. ſ. w. und 
die prachtvoll zur Schau geſtellten Edelſteine auffallen. — Gleich in 
dem erſten Saale paradiren daneben unter Glas zwei ſchön erhaltene 
foſſile Saurier⸗Skelette, dabei das von Dr. Winkler, dem jetzigen 
Director, beſchriebene faſt vollſtändige Skelett von Plesiosaurus do- 
lichodeirus. In einem Seitenzimmer folgt dann noch eine ganze 
Anzahl von Ichthyoſaurus⸗Skeletten (mit Schädeln, bezw. Skeletten 
oder Skeletttheilen finden ſich dort z. B. Ichthyosaurus commu- 
nis, platyodon und tenuirostris) und daneben find beiſpielsweiſe 
die Gattungen Anguisaurus, Chirotherium, Mystriosaurus mit 
mehreren Arten, Pelagosaurus, Pterodactylus, Rhamphorhyn- 
chus, Zeuglodon 2c. durch Schädel und häufig auch noch durch 
weſentliche Skeletttheile z. Th. aus den Niederlanden, z. Th. von an⸗ 
deren Orten vertreten. Leider war in dieſem Raume an einem aller⸗ 
dings nicht ganz hellen Tage die Beleuchtung ſehr mangelhaft, ſo daß 
außer den genannten ausgeſtorbenen Thierformen noch viele andere 
intereſſante Arten in der nach Epochen geordneten Sammlung ſich 
finden können, die mir entgangen ſind. So viel iſt mir aber von 
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vorn herein klar geweſen, daß ich mich früher in meinem Leben noch 
niemals in einer ſo ehrwürdigen und zahlreichen Verſammlung aus⸗ 
geſtorbener Saurier befunden hatte. Der unvorbereitete Beſucher wird 
ohne Zweifel über die Reichhaltigkeit der paläontologiſchen Ab⸗ 
theilung des „Teyler Muſeums“ ſehr überraſcht ſein. — Die 
Pferdebahn führt uns ſchnell an das Ende der Stadt, wo am Anfang 
des großen Stadtparks links neben der Hauptſtraße ein ſchönes großes 
Muſeums⸗Gebäude ſich erhebt: der ſog. Pavillon. Eine große mit 
plaſtiſchen Gruppen geſchmückte Freitreppe führt in die Gallerie neue⸗ 
rer Gemälde und in ein Kunſtinduſtrie-Muſeum. Ich kann an 
dieſer Stelle nur das ſog. „Colonial-Muſe um“ berühren, 
welches mit beſcheidenerem Eingang faſt das ganze Erdgeſchoß des 
Gebäudes erfüllt und in einer großen Zahl kleiner Zimmer und 
Gänge, die faſt in mäandriſchen Windungen verlaufen, aber faſt alle 
gut beleuchtet werden, in compendiöſeſter Weiſe aufgeſtellt iſt. Alles, 
was auf die in den entfernteſten Gegenden der Erde ſich findenden 
holländiſchen Colonien Bezug hat, alle Producte derſelben, ſo⸗ 
wohl Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ als auch Natur⸗Producte, find dort 
vereinigt zur Aufſtellung gelangt. Es erinnert das Muſeum an 
die Art und Weiſe, wie auf den Welt⸗Ausſtellungen, z. B. in 
Wien, von England, Holland und anderen Colonial-Staaten der⸗ 
artige Ausſtellungen veranſtaltet worden ſind. Und obgleich ich 
mich nicht darüber habe unterrichten können, zweifle ich nicht daran, 
daß dies Muſeum gerade von den Weltausſtellungen, wenn nicht ſeine 
Begründung, ſo doch wenigſtens außerordentliche Vervollſtändigungen 
empfangen hat. Der Zoologe findet dort Bälge von Säugethieren 
(J B. 4 Koboldäffchen, Tarsius Spectrum) und Vögeln (z. B. 
Paradiesvögel, Kragen-Tauben und andere in den Farben und For⸗ 
men ſich auszeichnende Arten holländiſcher Colonien) Skelette und 
Schädel (3. B. von den Eingeborenen der verſchiedenen Anſiedelungen, 
vom Babiruſſa, Tiger, Gavial u. ſ. w.), Gehörne von fremden Hirſchen 
und Antilopen, Muſcheln, z. B. große Rieſenmuſcheln, Schmetterlinge 
und andere Inſecten, z. B. „wandelnde Blätter“ von Java, ferner die 
unter dem Namen „Trepang“ einen internationalen Handelsartikel 
bildenden Holothurien, Neſter von Thieren, dabei natürlich vor Allem 
große Reihen von „indiſchen Vogelneſtern“ u. dergl. Der Bota⸗ 
niker hat eine große Menge von Hölzern (die Sammlung von Bam⸗ 
bus⸗ und Zuckerrohr⸗Stämmen iſt erſtaunlich), Früchten und Säme⸗ 
reien, aufgeklebte Pflanzen u. ſ. w. zu durchmuſtern. Für den Mi⸗ 
neralogen und Geologen werden die auf den Colonien vorkom⸗ 
menden Mineralien und Geſteine geboten. Der Droguiſt und Phar⸗ 
macognoſt findet faſt alle wichtigen Rohproductez; find doch gerade 
die Gegenden, wo die holländiſchen Colonien liegen, die Heimath der 
wichtigſten Arzuei- und Gewürz⸗Pflanzen. Auch den Technologen 
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können z. B. Pflanzen- und thieriſche Faſern in reichlicher Auswahl 
intereſſiren. — Dazu kommen dann noch die Kunſtproducte, ferner 
Photographien von Eingeborenen und ihren Wohnungen, Geräthe, 
Waffen u. ſ. w., ſodaß auch der Etnograph reiche Studien machen 
kann. — Die Art der Aufſtellung aller dieſer ſo verſchiedenartigen 
Sachen iſt in ſofern muſterhaft, als der vorhandene Raum bis in die 
kleinſten Winkel in nachahmenswertheſter Weiſe ausgenutzt iſt und die 
ganze Anordnung, decorativ gehalten, auf das Auge des Beſchauers 
einen angenehmen Eindruck macht. — Allerdings hat darunter die 
Ueberſichtlichkeit und wiſſenſchaftliche Anordnung der Sachen zu ſehr 
leiden müſſen. — Es wäre dem Muſeum ſehr eine Erweiterung der 
gar nicht unbedeutenden, aber doch zu kleinen Räume zu wünſchen, 
wobei dann vielleicht eine beſſere Ueberſichtlichkeit erreicht werden kann, 
ohne die Wohlgefälligkeit der Aufſtellung Schaden leiden zu laſſen. — 
Dicht neben dem Muſeums⸗Gebäude fand gerade bei meiner Anweſenheit 
im Park eine große ſehenswerthe landwirthſchaftliche Ausſtellung mit 
Pferderennen ſtatt, deren Beſchreibung aber außerhalb des Rahmens 
meiner Aufgabe liegt. Der Stadt⸗Park ſelbſt („Haarlemerhout*) 
hat eine ſehr große Ausdehnung. Schöne Landhäuſer mit reizenden 
Gärten und Gärtnereien, die in der Zeit der Hyaeinthen⸗ 
Blüthe überhaupt Haarlem ein ganz eigenes Gepräge aufdrücken 
müſſen, finden ſich zahlreich an den breiten, den Park durchkreuzenden 
und umgebenden Straßen. Einige Rudel Hirſche und eine wohlge⸗ 
pflegte und geſchützte freie Thierwelt beleben den Park. Schöne Baum⸗ 
gruppen (dabei uralte Bäume) und freie Plätze wechſeln mit Vergnü⸗ 
gungslocalen ab und bringen für den Beſucher große Abwechſelung in 
die Scenerie. Ich wiederhole: Haarlem bietet, ſelbſt von der berühm⸗ 
ten Sammlung alter Gemälde im Rathhauſe abgeſehen, mehr, als der 
gewöhnliche Touriſt erwartet und iſt eines Beſuches wohl werth. 
Leyden, das nach einer kurzen Eiſenbahnfahrt von Haarlem 
aus erreicht wird, iſt eine Stadt von etwas mehr als 40 000 Ein- 
wohnern, mit einer ſchon über 300 Jahre beſtehenden Univerſität und 
ſo vielen und ſo bedeutenden Muſeen und naturwiſſenſchaftlichen An⸗ 
ſtalten, daß unwillkürlich das Herz des Naturforſchers höher ſchlagen 
muß, wenn er zum erſten Male das Thor dieſer ehrwürdigen Stadt 
durchſchreitet. — Iſt doch das „Zoologiſche Reichs-Muſeum“ 
zu Leyden anerkanntermaßen eine der bedeutendſten derartigen Samm⸗ 
lungen in der ganzen Welt! Betrachten wir dieſes mit den Univerſi⸗ 
täts⸗Anſtalten nicht in unmittelbarer Verbindung ſtehende, jetzt von 
dem ehrwürdigen Syſtematiker und Zoologen der alten Schule, 
Profeſſor Schlegel (vorher von Temmind), verwaltete Inſtitut zu⸗ 
nächſt! Ein dreiſtöckiges, ſtattliches altes Gebäude, mit Lichthöfen 
aufgeführt, erhebt ſich zwiſchen der Rapenburger und Pape⸗Gracht 
zu einer anſehnlichen Höhe. Daſſelbe iſt faſt vollſtändig den Zwecken 
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des Zoologiſchen Reichs- Muſeums gewidmet; in dem Erdgeſchoß be⸗ 
finden ſich die Directions⸗, Beamten⸗, Arbeits⸗ und Präparir⸗Räume 
und daneben find in einer Reihe von Säälen größere Säugethiere, 
hauptſächlich Dickhäuter, zur Aufſtellung gebracht. Die oberen Stock⸗ 
werke ſind vollſtändig der Aufſtellung der übrigen zoologiſchen Natu⸗ 
ralien gewidmet. Dieſer beträchtlichen räumlichen Ausdehnung der 
Sammlungen entſpricht der große Beamten⸗Stab, welcher an dem 
Inſtitute wirkt: 1 Director (Profeſſor Schlegel, ſpeciell für Vö⸗ 
gel), 4 wiſſenſchaftliche Unterdirectoren mit dem Titel „Conſervator“ 
(Doctoren Jentink für Süugethiere, Hubrecht für Reptilien, 
Amphibien und Fiſche, Ritſema für Inſecten und de Man für 
alle anderen niederen Thiere), 1 Honorar⸗Aſſiſtent (Dr. Pollen in 
Scheweningen), 1 wiſſenſchaftlicher Amanuenſis des Directors (Bütti⸗ 
kofer, der im Begriffe ſtand, für das Muſeum eine auf 6jährige 
Dauer berechnete Forſchungsreiſe nach Weſt⸗Afrika anzutreten), 1 Ad⸗ 
miniſtrator, welcher die Oeconomie und Kaſſe des Muſeums zu ver⸗ 
walten hat, 6 Präparatoren, von denen 3 hauptſächlich mit dem Auf⸗ 
ſtellen von Säugethieren und die anderen 3 beſonders mit der Prä⸗ 
paration von Vögeln beſchäftigt ſind, dann 3 Zimmerleute bezw. 
Tiſchler, welche die meiſten Handwerksarbeiten an den Schränken, 
Poſtamenten, Geſtellen u. dergl. in den Werkſtätten des Muſeums zu 
machen haben, 1 Hausmeiſter, 1 Portier und endlich 1 Burſche oder 
Handlanger. Vorübergehend war bei meiner Anweſenheit auch noch 
1 Zeichner angeſtellt, welcher bei Büttikofers Abreiſe in die Stelle des 
Amanuenſis einzutreten berufen war. Außer Büttikofer ſammeln 
noch zwei Reiſende für das Muſeum: Audebert in Madagaskar 
und Sala in Weſt⸗Afrika. So viele Beamte und darunter ſo viele 
Forſcher von Namen und Ruf können nur an einer Sammlung von 
ſehr bedeutender Ausdehnung nebeneinander wirken. Und in der That 
ſind die Sammlungen von erſtaunlicher Reichhaltigkeit. Am meiſten 
fällt dies bei den Wirbelthieren, und unter dieſen wieder hauptſächlich 
bei den Säugethieren und Vögeln dem eiligen Beſucher auf, wenn⸗ 
gleich ein tieferes Eingehen auf die andern Thierabtheilungen ſofort 
auch hier die außerordentliche Reichhaltigkeit vor Augen führt. Pro⸗ 
feſſor Schlegel gehört zu den „Serien⸗Sammlern“, d. h. für ihn 
iſt die Zahl der wünſchenswerthen Exemplare einer und derſelben 
Art ſo zu ſagen unbegrenzt. Was das hieſige Naturhiſtoriſche Mu⸗ 
ſeum für die Vögel Europas anſtrebt und z. Th. erreicht hat, iſt in 
Leyden, das in dieſer Beziehung auf der ganzen Welt noch einzig da⸗ 
ſteht, für alle Thiere aller Erdtheile zur Ausführung gekommen oder 
doch wenigſtens angebahnt. So ſind beiſpielsweiſe die ſeltenen Läm⸗ 
mergeier in ungefähr einem Dutzend von Exemplaren und die ver⸗ 
ſchiedenen Paradiesvogel⸗Arten, von denen manche andere, ſelbſt große 
Muſeen, höchſtens je 1 Paar beſitzen, in vielen Dutzenden von Exem⸗ 
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plaren, einzelne bis zu einem halben Hundert ſolcher, vertreten. Es 

füllen z. B. einzelne Paradiesvogel⸗Arten ganze Schränke, einzelne 
Affen⸗ und Halbaffen⸗Arten ganze Reihen von Schränken. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß durch ſolche Reihen der Species⸗Charakter und anderer⸗ 
ſeits die Variabilität der Art in ganz anderer und vollkommenerer Weiſe 
zur unmittelbaren Anſchauung gebracht werden kann, als durch das 
Aufſtellen von nur je 1 oder 2 Exemplaren jeder Art, wie es z. B. 
in dem Britiſchen Muſeum geſchieht, welches in anderen Beziehungen 
ebenbürtig neben dem Leydener ſteht. In dem dargelegten Verhältniß 
liegt eben die wiſſenſchaftliche Bedeutung und die Berechtigung zu 
dieſer Art des Sammelns. Es iſt nicht nöthig, daß jedes Muſeum 
dieſe Principien verfolgt; es muß aber entſchieden einige Muſeen 
geben, die ſich dieſer Aufgabe unterziehen, wenn nicht eine wirkliche 
Lücke in dem Materiale fühlbar werden ſoll, welches die Muſeen zur 
Belehrung und zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten berufen ſind, dem Publi⸗ 
kum zu bieten. — In Bezug auf die Art der Präparation der Thiere, 
zumal der Aufſtellung von Säugethieren und Vögeln, leiſtet das Ley⸗ 
dener Muſeum nicht ſoviel, als man bei der internationalen Berühmt⸗ 
heit der Sammlungen erwartet. Die älteren Stücke erheben ſich, 
was Ausdruck und naturgetreue Aufſtellung anbetrifft, nicht viel über 
ein mittleres Niveau, während andererſeits die neuerdings unter der 
Leitung von ter Meer und van Dam, den beiden Chefs der Prä⸗ 
parirzimmer aufgeſtellten Thiere einen höchſt erfreulichen Contraſt 
gegen die älteren zu bilden ſcheinen. Beſonders fiel mir dies bei den 
friſch präparirten Suiten von Halbaffen aus Madagaskar auf, deſſen 
Fauna in Folge der von dem Reiſenden van Dam mit Pollen und 
auf Pollens Veranlaſſung dort ausgeführten reichen Sammlungen 
vorzüglich vertreten iſt, wie überhaupt alle die Länder, in denen hol⸗ 
ländiſche Colonien liegen oder in denen Holländer größere Sammel⸗ 
reiſen ausgeführt, das Hauptcontingent der Schätze des Leydener Mu⸗ 
ſeums geliefert haben. Unter den Säugethieren iſt die Samm⸗ 
lung von Affen und Halbaffen, welche Profeſſor Schlegel neuer⸗ 
dings ſpeciell bearbeitet hat, vielleicht eine der vollſtändigſten, die exi⸗ 
ſtiren. Auch die Dickhäuter ſind imponirend reichhaltig vertreten, und 
ſo noch viele andere Säugethier-Gruppen: ganze „Bataillone“ von 
Floſſenfüßern, Hirſchen, Antilopen u. ſ. w. ſtehen frei in einigen der 
großen Sääle. Viele Seltenheiten, eine große Anzahl von typiichen 
Exemplaren und darunter manche Unica enthält die Säugethier⸗ 
Sammlung in geſtopftem Zuſtande. Um ein Bild von der Reich⸗ 
haltigkeit der Sammlung von Säugethier⸗Skeletten zu geben, 
kann ich anführen, daß 7 große Schränke allein mit Affen⸗Skeletten 
gefüllt und von ſelteneren Arten z. B. Hyänenwolf und Meer⸗Fiſch⸗ 
otter in Skeletten vertreten ſind. Frei in den oberen Säälen aufge⸗ 
ſtellt zählte ich ferner eine ſehr große Anzahl von Skeletten der ver⸗ 
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ſchiedenſten Hirſcharten, ferner waren Kameele und Giraffen in zahl⸗ 
reichen Skeletten dort vertreten, ebenſo etwa ein viertel Hundert 
Antilopen von allen möglichen Arten, faſt ebenſoviele Ochſen, 7 ver⸗ 
ch Arten angehörend (darunter 3 Stück Auerochſen und 2 Stück 
Moſchusochſen), mehrere Delphine, 3 verſchiedene Walfiſcharten, 
2 Walroſſe, 1 Dugong, 6 Elephanten, 6 Rhinoceros, 6 Taptre, 
7 Einhufer (Pferd, Zebra und andere Arten). Neben dieſen ſehr 
ſchön präparirten Skeletten lag auf dem Erdboden ein Theil der 
größeren Säugethier⸗ Schädel, von denen ich nur z. B. 
2 Walfiſch⸗ und 12 Elephanten⸗Schädel hier erwähnen will. — Die 
Voögel⸗Sammlung iſt hauptſächlich reich und ſchön geordnet in 
den von Profeſſor Schlegel ſelbſt bearbeiteten Gruppen. Dahin ge⸗ 
hören vor Allem die ſog. Schwimm-, Sumpf⸗ und Laufvögel, ferner 
die Tauben, Raubvögel, Papageien, Kukuke, Piſangfreſſer, Bartvögel, 
Bienenfreſſer, Sägeraken, Nashornvögel, Eisvögel, Pittas und Krä⸗ 
henvögel. Die Hühner waren gerade kürzlich in Special⸗Bearbeitung 
genommen, und unter denſelben war z. B. mir die große Reihe von 
Talegalla⸗Hühnern höchſt überraſchend. Die kleineren Singvögel und 
viele Gruppen der ſog. Schreivögel, eine Scheidung, welche übrigens 
in Leyden ängſtlich vermieden iſt, harren offenbar noch der Bearbeitung. 
Möchte es dem verdienſtvollen, bereits in vorgeſchrittenem Alter ſte⸗ 
henden, aber noch ſehr arbeitskräftigen Leiter des Muſeums vergönnt 
ſein, dieſe noch zu Ende zu führen! — Auch viele Seltenheiten bietet 
ſelbſtverſtändlich die Abtheilung der Vögel; ich erwähne beiſpielsweiſe 
3 eulenſchnäblige Tauben (Didunculus strigirostris), 2 Otidi- 
phaps nobilis, ferner die ausgeſtorbene Labradorente (Fuligula 
labradoria) und den gleichfalls ausgeſtorbenen Rieſenalk (Alca im- 
pennis), die Rieſen⸗Bekaſſine (Gallinago gigantea) und den von 
Otaheiti ſtammenden weißflügeligen Strandläufer (Prosobonia leu- 
coptera); die letzteren find Unica, welche bisher nur nach den Leyde⸗ 
ner Exemplaren bekannt find. Auch die Sammlung von Vogel- 
Skeletten iſt eine ſehr große; dieſelbe enthält viele ſeltene Arten 
und es ſind dort ſogar einzelne Familien, die ich bis dahin in anderen 
Muſeen vergeblich geſucht hatte, zahlreich vertreten, ſo daß mir auf 
dieſe Weiſe unter der liebenswürdigen Führung des Conſervators Dr. 
Jentink eine Fülle von willkommenem Material zu ſpeciellen Ver⸗ 
gleichungen und Studien geboten wurde. In Originalknochen oder Wachs⸗ 
nachbildungen und Gypsabgüſſen derſelben ſind ebenfalls die ausge⸗ 
ſtorbenen Vögel von Mauritius, die Dronte (Didus ineptus) und 
der Solitär (Pezophaps solitarius) im Leydener Muſeum vertreten, 
— Es würde zu weit führen, wenn ich auch noch auf die anderen 
Abtheilungen dieſer großartigen Staats⸗Sammlung Hollands ein⸗ 
gehen wollte. Ich verlaſſe dieſelbe mit dem Wunſche, daß der ſchon 
ſeit vielen Jahren wegen Raummangels vom Staate beabſichtigte 
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Neubau des Gebäudes recht bald in Angriff genommen werden möge, 
damit die reichen Schätze noch ſchöner und würdiger, als es bisher 
möglich war, untergebracht und zur Schau geſtellt werden können. — 
Bis vor Kurzem mit dem Reichs⸗Muſeum vereinigt und erſt neuer⸗ 
dings dem Profeſſor Martin zur ſelbſtändigen Verwaltung über⸗ 
geben, befindet ſich unten in demſelben Gebäude die mineralogiſch⸗ 
geognoſtiſche und paläontologiſche Sammlung, z. Th. 
als ein Zweig des mit der Univerſität nicht in directem Zu⸗ 
ſammenhang ſtehenden Reichs-Muſeums, z. Th. als Lehrſamm⸗ 
lung der Univerſität erſcheinend. Die Sammlung iſt erſt kürz⸗ 
lich in die neuen Räume übergeführt, und es fehlt noch großentheils 
an den paſſenden Schränken, um dieſelbe in allen Theilen geordnet 
aufzuſtellen. Sobald dies geſchehen ſein wird, verſpricht die Sammlung 
eine weitere Sehenswürdigkeit der Stadt Leyden zu werden. Schon 
jetzt konnte man die Reichhaltigkeit mancher Abtheilungen bemerken. 
Foſſilreſte von Wirbelthieren (7. B. Rhinoceros, Urochs, Mammuth, 
z. Th. aus Weſtfalen ſtammend) ſind nicht wenige dort. Die Samm⸗ 
lung japaniſcher Foſſilien, von Siebold in den erſten Jahrzehnten 
unſres Jahrhunderts geſammelt iſt von großem Intereſſe und befand 
ſich gerade in wiſſenſchaftlicher Bearbeitung. — Als Curioſität er⸗ 
wähne ich noch, daß der berühmte Madagaskar⸗Reiſende und Samm⸗ 
ler van Dam, den ich dort als einen im Geſichte wetterdurchfurchten 
Mann reiferen Alters kennen lernte, in Ermangelung einer beſſeren 
Stellung augenblicklich als einfacher Amanuenſis an der mineralo⸗ 
giſchen Sammlung fungirt. — — Wenden wir uns nun zu den 
eigentlichen Univerſitäts-Inſtituten Leydens, jo it zuerſt zu 
erwähnen, daß neben dem „Zoologiſchen Reichs-Muſeum“ noch ein 
anderes zoologiſches und vergleichend-anatomiſches In⸗ 
ſtitut unter der Direction von Profeſſor Hoffmann, dem Vertreter 
der zoologiſchen Lehrkanzel der Hochſchule, beſteht, das an Bedeutung 
jedoch, ähnlich wie in Amſterdam, mit erſterem nicht zu concurriren 
im Stande iſt. — Dicht hinter dem alten Univerſitäts⸗Gebäude be⸗ 
ginnt der Botaniſche Garten der Hochſchule, verwaltet von Pro⸗ 
feſſor Suringar. Eine große Anzahl ſehr ſchöner und praktiſch 
ausgeſtatteter Gewächshäuſer liegt an den verſchiedenſten Stellen in 
dem großen, unter Obergärtner Witte's Händen wohlgepflegten Garten 
vertheilt. Ich hebe die außerordentlich ſinnreich eingerichteten Häuſer 
für Palmen und Cycadeen, für Orchideen, für Victoria regia und 
andere tropiſche Waſſerpflanzen hervor. Ein rundes Haus für Baum⸗ 
farne mit Wänden von Grottenſteinen und Oberlicht und mit einem 
äußeren Glas⸗Umgange zur Cultur mannigfaltiger kleinerer Gewächſe 
erſchien mir ebenfalls von origineller Conſtruction. Auch unter den 
Freiland⸗Gewächſen war viel Beachtenswerthes. — — Außer dieſen 
Univerſitäts⸗Inſtituten beſitzt Leyden noch 3 andere, ganz oder doch 
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mehr oder weniger ſelbſtändig ſtehende Muſeen, deren ich an dieſer 
Stelle Erwähnung thun muß: Zunächſt das große Ethnographi— 
ſche Reichs-Muſeum, begründet und hauptſächlich beſtehend aus 
den durch von Siebold in Japan zuſammengebrachten Samm⸗ 
lungen. Die reichen und für ethnographiſche Studien ſehr werth⸗ 
vollen Schätze finden ſich durch alle Etagen eines großen, an der 
Verlängerung der Breeſtraße, einer der Hauptſtraßen Leydens, ſtehen⸗ 
den Hauſes vertheilt, welches ganz allein zur Aufbewahrung dieſes 
Muſeums und zur Conſervator-Wohnung zu dienen ſcheint. Nicht 
minder bedeutend iſt das mehr noch in der Mitte der Stadt an der 
Breeſtraße ſelbſt gelegene Alterthümer-Muſeum, das 4 Stock⸗ 
werke eines ziemlich großen Hauſes erfüllt. Von einer ausführlichen 
Beſchreibung des ägyptiſchen Theiles dieſes Muſeums, der die Con⸗ 
currenz mit den betreffenden Sammlungen zu Berlin und Turin auf⸗ 
nehmen kann, muß ich an dieſer Stelle abſehen; ebenſo von den zahl⸗ 
reichen, zumeiſt an Ort und Stelle gefundenen römiſchen Alter⸗ 
thümern. Wohl aber gehört die reiche Sammlung größtentheils prä⸗ 
hiſtoriſcher frieſiſch-germaniſcher Alterthümer, welche etwas 
ſtiefmütterlich behandelt und in dem oberſten Stockwerke dicht unter 
dem Dache aufgeſtellt ift, in den Rahmen meines Themas. Abgeſehen 
von dem Platze, welchen die Sachen gefunden haben, ſchien mir die 
Art der Aufſtellung lobenswerth. Dieſer Theil des Muſeums iſt 
weit reicher, als die betreffenden Sammlungen in Leeuwarden, kann 
ſich aber andererſeits mit dem Oldenburger Muſeum germaniſcher Alter⸗ 
thümer nicht meſſen. Endlich iſt in Leyden noch das ſog. Neue 
Muſeum zu erwähnen, welches in ſeiner ganzen Anlage und ſeinen 
Zielen unſerem Städtiſchen Muſeum nahe zu kommen ſcheint. Waffen 
und Alterthümer von mehr localem Intereſſe finden ſich hier neben 
Kunſtgegenſtänden der verſchiedenſten Art. Es iſt ein hiſtoriſches 
Muſeum, das ich neben den entſprechenden Muſeen von Emden und 
Amſterdam nicht unerwähnt laſſen darf. — Damit nehmen wir Ab⸗ 
ſchied von der alten Univerſitäts⸗Stadt, von derjenigen Stadt, die in 
mir unter allen holländiſchen Städten am Meiſten den Eindruck ern⸗ 
ſter unermüdlicher Pflege wiſſenſchaftlicher Forſchung hinterlaſſen hat 
und wenden uns (die Gegenſätze berühren ſich oft) nach der ſehr nah⸗ 
gelegenen, leichtlebigen, hochfeinen und ariſtokratiſchen Reſidenzſtadt der 
Könige von Holland, die ſeit der Regierung der Napoleoniden zum 
Sammelplatz der vornehmen Welt geworden iſt. 

Der Haag oder 's Gravenhage, eine große und ſchöne 
Stadt mit rund 100000 Einwohnern, bietet zwar für den Kunſtfreund 
reiche Schätze, aber für den Naturforſcher nur wenige und durchaus 
nicht ſehr bedeutende Anſtalten von Intereſſe. Auf der Oſtſeite der 
Stadt, ganz in der Nähe derſelben, neben dem „Maliban“, dem Erer- 
cierplatz, hinter welchem ſich der berühmte Naturpark, der Haag'ſche 


Buſch, mit dem „Hirſchpark“ ausbreitet, liegt der 1863 eröffnete 
„Zoologiſch-botaniſche Acclimatiſations⸗ Garten“, ein 
Inſtitut, das den Bewohnern des Haags offenbar manche dankenswerthe 
Unterhaltung und Belehrung bietet, und viele Acclimatiſations⸗ und 
Züchtungs⸗Erfolge aufweiſen kann, das ſich aber in keiner Weiſe einer⸗ 
ſeits mit den zoologiſchen Gärten Amſterdams und Rotterdams oder 
andererſeits mit den botaniſchen Gärten der holländiſchen Hochſchulen 
meſſen kann an Reichhaltigkeit der zur Schau geſtellten Thier⸗ und 
Pflanzenwelt. Es finden ſich hier zwar mehrere ſchön eingerichtete 
Gewächshäuſer, und auch auf die Baumgruppen, Gebüſche und Beete 
iſt viel Mühe und Sorgfalt verwendet, es ſind auch manche ſeltene 
und intereſſante Thiere dort, allein die ganzen Anlagen des Thiergar⸗ 
tens ſind weniger vielſeitig, als in den beiden anderen genannten zoo⸗ 
logiſchen Gärten. Ein Orang⸗Utang, der bei meiner Anweſenheit ſich 
im Garten befunden haben muß, iſt mir (vielleicht wegen Unwohlſeins 
deſſelben) nicht zu Geſicht gekommen. 2 Papua⸗Paradiesvögel bildeten 
den wichtigſten Beſtandtheil der hauptſächlich an einheimiſchen Vo⸗ 
gelarten ſehr reichen Volieren. Kragentauben, Rieſen⸗Eisvögel, Serie⸗ 
mas, Strauße, Tinamus und ſchöne Hokkohühner und überhaupt die 
große Anzahl von Hühner in verſchiedenen Arten und Raſſen fielen mir 
außerdem von den Vögeln beſonders auf. Unter den Säugethieren 
(die hauptſächlich Wiederkäuer waren) ſah ich, ſoviel ich mich erinnere, 
nur Arten, die man in allen Gärten findet. Anerkennenswerth bleibt 
übrigens jedenfalls die ſchöne Vereinigung von ſorgfältiger Thier⸗ und 
Pflanzenpflege, welche man ſo vollendet wie in Holland wohl nur noch 
in Frankreich finden dürfte. Auch ein zoologiſches Muſeum iſt 
in anerkennenswerther Weiſe in den Räumen des Gartens in Ent⸗ 
wickelung begriffen. — — Im Haag iſt ferner noch der ſchöne Kö- 
nigliche Park (Princesse Tuin genannt) neben dem Königlichen 
Palais zu nennen, und von offenen Park⸗Anlagen außer dem erwähn⸗ 
ten Haag'ſchen Buſch zahlreiche ſchattige Promenaden mitten in und 
nahe bei In Stadt, ſowie die promenadenartige Allee, welche fait 
bis nach dem Strande der Nordſee führt und ſich diesſeit des berühm⸗ 
ten Nordſee-Badeortes beinahe in den ebenſo bekannten ſchattigen 
Wald von Schewen ingen auflöſt. — — Von den Sammlungen 
der Stadt ſtreift das Muſeum des Marine-Miniſteriums 
und ein Städtiſches Muſeum ein wenig das eine an das Ge⸗ 
biet der Naturgeſchichte, das andere an dasjenige der Alterthumskunde. 

Delft, ganz nahe beim Haag gelegen, eine kleine Stadt mit 
22 500 Einwohnern, iſt Sitz des einzigen holländischen Polytechnikum, 
das übrigens in naturgeſchichtlicher Beziehung keine hervorragenden 
Sammlungen zu bieten ſcheint. 

Rotterdam, eine großartige Handelsſtadt mit 130000 Ein⸗ 
wohnern, zwar nicht am Meere gelegen, aber durchaus den Habitus 


N ae 


einer mächtigen Seeſtadt darbietend, die mitten in dem großen Welt⸗ 
verkehre ſteht, beſitzt, ſo viel mir bekannt geworden iſt, nur eine ein⸗ 
zige naturhiſtoriſche Sehenswürdigkeit, das iſt der Zoologiſch⸗ 
botaniſche Garten, in welchem noch ſchöner als im Haag Thier⸗ 
und Pflanzenpflege Hand in Hand gehen, ſodaß z. B. neben einem 
vorzüglichen Thierbeſtande eine große Anzahl z. Th. ſehr ſtattlicher 
Kalt⸗ und Warmhäuſer für die Cultur und Ueberwinterung exotiſcher 
Pflanzen dort zu finden iſt. Der Garten wurde im Jahre 1857 
nicht weit vom holländiſchen Bahnhof auf der Nordweſtſeite der Stadt 
begründet, nachdem ſchon einige Jahre vorher kleine Verſuche auf 
einem an derſelben Stelle gelegenen Weiher gemacht waren. Seitdem 
kürzlich wieder eine bedeutende Vergrößerung des Gartens durch Anz 
kauf neuen Terrains ſtattgefunden hat, dürfte er jetzt wohl mindeſtens 
12 Hectar umfaſſen und als dem Umfange nach größter holländiſcher 
Thiergarten zu bezeichnen ſein. Wie mir der verdiente Director 
van Bemmelen, der ſeit dem Ende der ſechsziger Jahre an der 
Spitze der Verwaltung ſteht, erzählte, leiden augenblicklich die Finan⸗ 
zen des Gartens noch an dem Ankauf dieſes Terrains und der Er— 
richtung eines bereits vollendeten prachtvollen Reſtaurationsgebäudes 
auf demſelben, ſo daß augenblicklich für Thiere und Pflanzen nicht 
beſonders große Ausgaben gemacht werden können. Trotzdem iſt der 
Thierbeſtand ein ſehr reicher und viele ſeltene Arten und prächtige 
Exemplare befinden ſich darunter. Von den Orangs, welche auch 
hier gerade unſichtbar waren, abgeſehen, fielen mir zwei prachtvolle 
amerikaniſche Büffel und 2 Biſons auf. Auch die Mähnenſchafe, 
Kameele, Lamas, der Wapiti⸗ und viele andere ſeltene Hirſche ſind 
ſehr beachtenswerth. Die Raubthiere glänzen durch eine große An⸗ 
zahl der verſchiedenſten Arten aus den Familien der Hunde und 
Füchſe, der Virerren oder Zibethkatzen, der Hyänen, der Bären und 
der eigentlichen Katzen, und als ein Thier von beſonders großer Sel⸗ 
tenheit muß ein lebendes Beutelfrett (Cryptoprocta ferox) von 
Madagaskar, ſowie auch ein Hoffmanns⸗Faulthier (Oholoepus 
Hoffmanni), genannt werden. Unter den Vögeln befand ſich ein 
Piſangfreſſer (Musophaga erythrolopha), den man auch höchſt 
ſelten lebend antrifft. Ein Rieſen⸗Eisvogel und mehrere einheimiſche 
Spechte erſchienen mir gleichfalls bemerkenswerth, ſowie die Blau⸗ 
raben und die große Anzahl einheimiſcher Singvögel. Schöne Kron⸗ 
und Kragen⸗Tauben, Faſanen und Hokkohühner, unter den Laufvögeln 
die verſchiedenen Arten von Kaſuaren, dann die Serie von Kranichen 
und Reihern, die Seriemas und Störche, die Pelikane und einige in⸗ 
tereſſante Adler und Eulen fallen dem Beſucher auf. Die Reptilien 
find z. B. durch eine ſehr große Warn-Eidechſe (Monitor stellatus), 
ſtattliche Leder- und andere Schildkröten, Kamäleons und große Schlan- 
gen vertreten, und in einem der Gewächshäuſer findet man eine ganze 
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Familie von großen braſilianiſchen Vogelſpinnen. — Was die Thier⸗ 
wohnungen und Käfige des Gartens anbetrifft, ſo erſcheinen dieſelben 
natürlich zum Theil im alten Stil, z. Th. aber auch ganz modern 
und ſehr praktiſch eingerichtet. Viele vom Director van Bemme⸗ 
len begonnene Neubauten machen ſogar einen impoſanten Eindruck. 
Sehr praktiſch und geräumig iſt die große Voliere für Störche 
Reiher u. dergl., in welcher denſelben ſo viel Spielraum gelaſſen iſt, 
daß ſie hoch oben auf den Bäumen, faſt wie im Freien, ihre Horſte 
bauen können. Was den Rotterdamer Garten noch beſonders aus⸗ 
zeichnet, iſt die landſchaftliche Schönheit und die große Mannigfaltig⸗ 
keit der Scenerie, die überall viel ſchöner, als in den ähnlichen Inſti⸗ 
tuten zu Amſterdam und im Haag, durch Flüſſe und Teiche mit reicher 
Vogelwelt belebt wird. 

Utrecht, eine alte, hiſtoriſch höchſt intereſſante Stadt von 
65 500 Einwohnern, iſt die vierte und letzte der holländiſchen Univer⸗ 
ſitätsſtädte, zugleich Sitz einer Thierarzneiſchule. Die Univer- 
ſität iſt faſt 250 Jahre alt. Dem entſprechend macht auch das 
Naturhiſtoriſche Muſeum derſelben, welches ſich in dem neben 
dem Dome gelegenen Akademie-Gebäude befindet, einen alten und ehr⸗ 
würdigen Eindruck. Daſſelbe ſteht unter der Leitung des berühmten 
und jetzt hochbetagten Mikroſkopikers, Profeſſors P. Harting und ſetzt 
ji) hauptſächlich aus zoologiſchen, vergleichend-anatomiſchen und pa⸗ 
läontologiſchen Naturalien zuſammen. Eine Treppe hoch liegt der 
Hörſaal nebſt den Arbeitsräumen und daneben ſind einige große 
Räume an den Wänden mit großen Glasſchränken und in der Mitte 
mit niedrigen Pultſchränken beſetzt. Die Sammlungen, welche ſich 
hier finden, ſind nicht alle gleich gut gepflegt und ſcheinen hauptſächlich 
den Unterrichts-Zwecken zu dienen, jo daß mehrfach das Verſchieden⸗ 
artigſte neben einander ſteht, ſo wie es eben der Gang der Vorleſungen 
erfordert. Faſt alle Thierabtheilungen: Säugethiere in Spiritus, 
Reptilien, Batrachier und Fiſche, Schmetterlinge, Käfer 2c., Conchylien, 
Stachelhäuter, Korallen, z. Th. in ſchönen Exemplaren, 3. Th. in gro⸗ 
ßer Reichhaltigkeit ſind hier vertreten; dabei finden ſich auch Schädel 
und Skelette, letztere z. B. zahlreich von Schildkröten und Fiſchen, er⸗ 
ſtere beiſpielsweiſe von Krokodilen und Gavials, ferner foſſile Hirſch⸗ 
geweihe, Reſte vom Mammuth und Höhlenbär u. ſ. w. — Das nicht 
ſehr große Auditorium iſt in compendiöſer Weiſe faſt an allen Wän⸗ 
den mit großen Glasſchränken umgeben, die wiederum faſt ausſchließ⸗ 
lich zur Aufbewahrung großer oſteo logiſcher und paläontologi⸗ 
ſcher Schauſtücke dienen, was einen überraſchenden Anblick gewährt; 
ſo finden ſich hier z. B. untergebracht die Skelette vom Ochſen, Ka⸗ 
meel, Lama, N Pferd, Schwein, Delphin, Narwal, ſowie 
Pferde-, Rhinoceros-, Tapir⸗, Nilpferd⸗, Elephanten⸗, Dinotherium⸗ 
und Maſtodon-Schädel. — Eine leichtgebaute Treppe führt uns in das 
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obere Stockwerk, wo in einem großen aus 4 Abtheilungen beſtehenden 
Saale von ca. 75 Schritt Länge und 25 Schritt Breite die Haupt⸗ 
ſammlung von geftopften Säugethieren und Vögeln, ſowie 
von Skeletten dieſer Thier-Klaſſen ziemlich wohlgeordnet zur Aufitel- 
lung gebracht iſt. Ich muß geſtehen, daß ich dieſe Schätze, die mich 
auf den erſten Blick mit allen Vorzügen und Mängeln an die Samm⸗ 
lungen von Groningen erinnerten, nicht mehr erwartet hatte, nachdem 
ich bereits in den unteren Räumen ſo vielerlei Intereſſantes, aller⸗ 
dings z. Th. wenig geordnet, gefunden. Die aufgeſtellten Säugethiere 
und Vögel find zwar meiſt etwas mangelhaft präparirt, alt und ver- 
blichen, aber es finden ſich doch viele werthvolle Sachen darunter. In 
den großen Wandſchränken dicht neben, hauptſächlich links vom Ein⸗ 
gang und in den niedrigen Pultſchränken vor denſelben ſteht noch 
eine reiche und höchſt intereſſante Skelett- und Schädel⸗Sammlung, 
welche z. B. von Säugethieren: Manati⸗, Ameiſenigel⸗, Schnabel⸗ 
thier⸗, Gürtelthier⸗, Faulthier⸗ Skelette, ferner viele Skelette von 
Wiederkäuern, Einhufern, Affen, Katzen, Mardern u. ſ. w., ſowie 
Gorilla⸗ und Orang⸗Schädel enthält. Unter einigen Hundert Vogel⸗ 
Skeletten befindet ſich ein „Kiwi“ (Apteryx), auch die Skelette 
der Raubvögel, Reiher, Papageien und Hokkohühner ſind intereſſant. 
Viele Geweihe und Hörner ſowie foſſile Mammuth⸗, Urochs⸗ und 
Maſtodon⸗Reſte mögen die Reihe der oſteologiſchen Naturalien 
beſchließen. Biologiſche Stücke (hauptſächlich Neſter), Conchylien, 
Inſecten und Krebſe füllen die auf der rechten Seite des Saales 
ſtehenden niedrigen Pultſchränke. — — Ein zweites Inſtitut der 
Univerſität iſt der an dem öſtlichen Ende der Stadt gelegene, unter der 
Direction Prof. Rauwenhoff's vom Obergärtner van den Brink 
gepflegte Botaniſche Garten, der zwar bedeutend beſſere und 
praktiſchere Gewächshäuſer beſitzt, als der Garten zu Groningen, der 
aber doch im Allgemeinen auf eine Stufe mit dieſem an Größe des 
Terrains und Reichhaltigkeit der cultivirten Pflanzen zu ſtellen ſein 
dürfte. Der Garten iſt durch die umgebenden Häuſer und Grund⸗ 
ſtücke etwas eingeengt, macht aber doch im Ganzen einen freundlichen 
Eindruck. — Im Anſchluß hieran mögen die ſehr ſchönen parkartigen 
Promenaden erwähnt werden, welche die ganze Stadt umgeben 
und in dem „Maliban“ ihren Glanzpunkt erreichen. Endlich iſt (von 
einem biſchöflichen Muſeum abgeſehen) das Alterthümer⸗ 
Muſeum zu nennen, welches bei der hiſtoriſchen Berühmtheit der 
Stadt Utrecht zahlreiche römiſche und germaniſche Gegenſtände aus 
allen Zeitepochen bis zum Mittelalter enthält und in ſchönen großen, 
hellerleuchteten Säälen eines oberen Stockwerks des Rathhauſes, das 
auch noch andere Sammlungen enthält, überſichtlich aufgeſtellt iſt. 
Von Utrecht aus kann man das ſüdlich von der Maas gelegene 
Herzogenbuſch, eine Provinzial⸗Hauptſtadt von 27000 Einwohnern 
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mit einem Naturhiſtoriſchen Muſeum und einer Sammlung 
von Waffen und meiſt hiſtoriſchen Alterthümern beſuchen. Mir 
fehlte leider die Zeit dazu, wie ich denn überhaupt keine der allerdings 
in naturgeſchichtlicher Beziehung durchweg wenig bietenden holländiſchen 
Städte ſüdlich von der Maas (Dordrecht, Breda, Maſtricht ꝛc.) 
berührt habe. 


Rückreiſe. 

Auf der Rückreiſe aus Holland war meine erſte Station die 
Feſtung Weſel, die in naturgeſchichtlicher Beziehung nichts Beſon⸗ 
deres bietet, und als zweite folgte darauf die Hauptſtadt der Provinz 
Weſtfalen. 

Münſter, mit circa 35500 Einwohnern, iſt als Sitz einer nur mit 
theologiſcher und philoſophiſcher Facultät ausgeſtatteten Univerſität 
ein Centralpunkt für alle wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen der ganzen 
Provinz und deshalb neben anderen Anftalten verſehen mit auffallend 
vielen naturgeſchichtlichen Inſtituten von Bedeutung. Es iſt natür⸗ 
lich, daß ich zunächſt die Sammlungen der Univerſität (Akademie) ins 
Auge faſſe, zuerſt das Zoologiſch-anatomiſche Muſeum der 
Akademie, in dem alten Gebäude derſelben aufgeſtellt und im Be⸗ 
griff, demnächſt in den ſtattlichen Neubau am Domplatze überzuſiedeln. 
Der Director Profeſſor Landois zeigte mir mit großer Bereitwil⸗ 
ligkeit die in engen Räumen neben dem Auditorium aufgeſtellten rei⸗ 
chen Sammlungen, die leider nicht für eine allgemeine Benutzung von 
Seiten des Publikums, ſondern allein für den akademiſchen Unterricht 
beſtimmt und auch danach in ihrem Beſtande hauptſächlich eingerichtet 
ſind. Von den mancherlei intereſſanten Stücken aus faſt allen Klaſſen 
des Thierreichs will ich nur das für mich beſonders wichtige Skelett 
eines Auerochſen hervorheben. — In demſelben Gebäude befindet ſich 
das Mineralogiſch-geognoſtiſche und Palaeontologiſche 
Muſe um der Univerſität, welches auf dem Gebiete der Paläonto⸗ 
logie der Wirbelthiere und an Funden prähiſtoriſcher Alterthümer aus 
dem Alluvium und Diluvium außerordentliche Schätze beſitzt, die durch 
die vereinten Bemühungen des verdienten Directors Profeſſors Ho— 
ſius und des Profeſſors Landois faſt aus der ganzen Provinz 
Weſtfalen hier vereinigt zu ſein ſcheinen. Dieſelben ſtammen größten⸗ 
theils aus den Flußbetten der Ems und Lippe, z. Th. aus dem Torf⸗ 
moor bei Füchtorf unweit Münſter und aus der Balver Höhle. Zu- 
nächſt imponirt die Reihe von halbfoſſilen und prähiſtoriſchen Hirſch⸗ 
geweihen (am Bemerkenswertheſten die in dem Flußbette der Ems ge- 
fundenen Rennthier-, ſowie die Rieſenhirſch-Reſte). Auerochs⸗, Ur⸗ 
ochs⸗Schädel und ſolche von Bos priscus ſind mehrere dort, auch ein 
faſt vollſtändiges Urochs⸗Skelett (Bos primigenius), das übrigens 
beträchtlich kleinere Dimenſionen als das 1875 bei Braunſchweig ge⸗ 
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fundene und im hieſigen Muſeum befindliche bejist. Der Saal, in 
welchem dieſes Skelett aufgeſtellt iſt, macht einen ganz vorſündfluth⸗ 
lichen Eindruck. Neben dem Skelett ſteht nämlich ein faſt vollftän- 
diger Mammuth-Kopf, dabei der Gypsabguß eines Dinotherium- 
Schädels und in den Schränken an den Wänden befinden ſich ganze 
Reihen foſſiler Rhinoceros⸗Schädel und fo viele Wirbel- und Extre⸗ 
mitäten⸗Knochen von Rhinoceros tichorhinus und vom Mam⸗ 
muth (Elepbas primigenius), daß ganze Skelette daraus zuſammen⸗ 
geſetzt werden könnten. — — Als ein drittes Univerſitäts⸗Inſtitut 
erwähne ich den von Profeſſor Nitſchke verwalteten Botaniſchen 
Garten der Akademie zu Münſter, in welchem der Garten-Inſpector 
Heidenreich mir in zuvorkommender Weiſe die Anlagen und Ge— 
wächshäuſer erläuterte. Der Garten hat eine ausgezeichnete Lage 
mitten in dem hinter dem Schloſſe ſich ausdehnenden öffentlichen Park. 
Ein künſtlich angelegter Teich von ſanft anſteigenden Hügeln umgeben, 
welche mit ſchönen Raſen⸗Teppichen, Baumgruppen und Bosket⸗An⸗ 
lagen bedeckt ſind, giebt dem rückwärts gelegenen Theile des Gartens 
zuſammen mit den umgebenden Parkanlagen den Charakter großer 
landſchaftlicher Schönheit, und die vordere Hälfte des verhältnißmäßig 
ſehr großen Terrains iſt in zweckmäßiger und compendiöſer Weiſe zur 
Anlage ausgedehnter Staudenfelder u. dergl. verwendet. Die beträcht- 
lichen Gewächshäuſer, auf der Nordſeite des Gartens gelegen, waren 
gerade durch einen Neubau mit einer Abtheilung für Victoria regia 
erweitert. — Vom Botaniſchen Garten iſt der Weg nicht weit zu dem 
Weſtfäliſchen Zoologiſchen Garten, welcher, von dem „Weſt— 
fäliſchen Verein für Vogelſchutz“ begründet, erſt im Sommer 1875 in 
Münſter eröffnet worden iſt. Er hat ſich ein beſchränkteres Ziel ge— 
jest, als die großen Zoologiſchen Gärten Central-Europas, von denen 
wir in Holland einige kennen lernten, nämlich hauptſächlich die Pflege 
der einheimiſchen Thierwelt und die Einführung, Züchtung und Accli⸗ 
matiſation nutzbringender Thiere. Daß auf dieſem Wege in Münſter 
bereits rüſtig vorwärts geſchritten und Manches erreicht iſt, ſieht der 
Beſucher. Der einheitliche Plan wird aber nur gar zu leicht durch 
die Aufnahme für die Zwecke des Gartens fremdartiger Thiere, welche 
durch Geſchenke oder irgend eine günſtige Ankaufs⸗Gelegenheit erwor— 
ben werden, zerriſſen. Die neu errichteten Thierwohnungen, wie der 
Bärenzwinger und die Raubvogel-Volière find zwar in geringeren 
Größen⸗Verhältniſſen, als in den anderen Gärten, aufgeführt, ſcheinen 
aber ſonſt muſterhaft. Viele andere Käfige dürften jedoch noch ſehr 
verbeſſerungsbedürftig ſein, ſowie auch dem Garten eine ſorgfältigere 
Pflege der doch nun einmal den Rahmen der Thierwelt bildenden gärt- 
neriſchen Anlagen zu wünſchen wäre. Bedenkt man andererſeits, daß 
der Garten erſt ſeit 4 Jahren beſteht und daß er aus den Mitteln 
einer in einer Provinzial⸗Stadt begründeten Privatgeſellſchaft errichtet 
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iſt und unterhalten wird, jo kann man nicht umhin, anzuerkennen, daß 
ſchon außerordentlich Vieles, was zu guten Hoffnungen für die Zu⸗ 
kunft berechtigt, erreicht iſt. — In einer Beziehung iſt ſogar der Gar⸗ 
ten auf dem beſten Wege, Vorzügliches zu leiſten, d. i. in Betreff des 
in dem oberen Stockwerk des Wirthſchaftshauſes aufgeſtellten, von der 
zoologiſchen Section des weſtfäliſchen Provinzial⸗Vereins und haupt⸗ 
ſächlich von dem verdienſtvollen Prof. Landois begründeten Zoolo⸗ 
giſchen Muſeums und Zooplaſtiſchen Cabinets, durch 
welches ich unwillkürlich an die ausgezeichneten Beſtrebungen der Am⸗ 
ſterdamer Geſellſchaft „Artis“ erinnert wurde. — Das Muſeum in 
Münſter, das ich unter der ſachverſtändigen Führung des Präparators 
und Ornithologen R. Koch beſichtigte, der hauptſächlich bei der Auf⸗ 
ſtellung der Sammlungen mitgewirkt hat und in anerkennenswerther 
Weiſe weiter wirkt, ſtellt die biologiſche Seite in den Vordergrund und 
ſucht durch zoologiſche Landſchaftsbilder und lebensvolle Thiergruppen 
nach Art von Plouquet's Muſeum, ſowie Leven's, Martin's 
und unſeres Wolfenbüttler Meiſters Scholz' Leiſtungen zu wirken. 
Auch hat Profeſſor Landois ſeine berühmten, auf den letzten euro⸗ 
päiſchen Weltausſtellungen regelmäßig mit Anerkennungen überhäuften 
und prämiirten, originellen und bisher nicht übertroffenen Thier-⸗Prä⸗ 
parate (Lebensbilder von kleineren Thieren aus allen Klaſſen) dieſem 
Muſeum übergeben, durch welche daſſelbe einen ganz eigenen Reiz und 
eine beſondere Anziehungskraft erhält. — Daneben wird aber auch die 
ſyſtematiſche Aufſtellung der Naturalien nicht vernachläſſigt; ſo iſt 
z. B. das erſte Zimmer mit palfontologiſchen Gegenſtänden (unter 
denen Mammuth-Reſte aus der Lippe, Höhlenbär-Knochen aus der 
Balver Höhle ſich befinden), das zweite mit wirbelloſen Thieren, das 
dritte mit Fiſchen, Amphibien und Reptilien, das vierte mit Vögeln 
und Säugethieren, ein anderes mit ethnographiſchen und ein letztes 
mit anthropologiſchen Gegenſtänden und Skeletten, Photographien 
u. ſ. w. anthropoider Affen gefüllt. In dieſer letzteren Abtheilung 
finden ſich werthvolle Stücke, z. B. ein rieſiges und vorzüglich erhalte⸗ 
nes Gorilla⸗Skelett von ausgezeichnetem Werthe. — Da das zoolo⸗ 
giſche Muſeum der Akademie bei ſeinen engen Räumen leider nicht 
für einen öffentlichen Beſuch von Seiten des Publikums eingerichtet 
iſt, ſo iſt es außerordentlich dankenswerth, daß in dem Zoologiſchen 
Garten ein öffentliches Muſeum begründet iſt, welches zwar jetzt noch 
in den Anfangsſtadien ſich befindet, aber doch noch einmal berufen zu 
ſein ſcheint, eine wahre Zierde für die Stadt Münſter zu werden. — 
— Zum Schluß mögen noch die wenigſtens z. Th. in den Rahmen 
meines Themas gehörenden, im „Provinzial-Muſeum“ be 
findlichen Sammlungen des Vereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens erwähnt werden. — Aus allem 
Geſagten dürfte hervorgehen, daß in Münſter ein ſehr lebhaftes natur⸗ 


wiſſenſchaftliches Streben herrſcht, welches offenbar in dem „Weſtfäli⸗ 
ſchen Provinzial⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt“ ſein geiſtiges 
Centrum findet. — Von Münſter aus erreichte ich 

Osnabrück, eine hannoverſche Provinzialſtadt mit etwa 
30000 Einwohnern, in welcher gleichfalls ein reges wiſſenſchaftliches 
Leben ſich zeigt und das von dem naturwiſſenſchaftlichen Vereine be⸗ 
gründete Naturhiſtoriſche Muſeum, das demnächſt neu aufgeſtellt 
werden ſoll, eine Sehenswürdigkeit der Stadt zu werden verſpricht. 
Außerdem beſteht dort ein die Alterthumskunde berührendes Diöce- 
ſan⸗Muſeum. 

Leider konnte ich auf meiner Rückreiſe die beiden ſüdlich nahe 
an meiner Route gelegenen Städte Detmold und Hildesheim, 
welche beide hervorragende Sammlungen auf dem Gebiete der Natur⸗ 
geſchichte beherbergen, nicht mehr beſuchen, und in Minden, welches 
eine Alterthümer⸗ Sammlung beſitzen ſoll, nicht verweilen, und jo 
bleibt mir nur noch übrig, die naturgeſchichtlichen Anſtalten zu 
nennen, welche unſere Nachbarſtadt, die ehemalige Reſidenz der Könige 
von Hannover, beſitzt: 

Hannover, die große und ſchöne Hauptſtadt der gleichnami⸗ 
gen Provinz, mit rund 140000 Einwohnern, liegt uns zu nahe und 
darf als zu bekannt vorausgeſetzt werden, als daß es meine Aufgabe 
ſein könnte, über dieſelbe ebenſo ausführlich, als über die ferner lie⸗ 
genden Städte zu berichten. Es wird genügen, die verſchiedenen An⸗ 
ſtalten, welche uns hier intereſſiren, kurz zu erwähnen. Die in dem 
ehemaligen, zweckmäßig umgebauten, großartigen Welfenſchloß kürzlich 
untergebrachte techniſche Hoch ſchule, die gerade bei meiner An⸗ 
weſenheit das Feſt der Einweihung des neuen Gebäudes vorbereitete, 
beſitzt Unterrichts- Sammlungen auf dem Gebiete der Zoo— 
logie, Paläontologie, Geologie und Mineralogie, welche 
jetzt in den großen und ſchönen Räumen eine gute Stätte gefunden 
haben. Für eine öffentliche Benutzung von Seiten des Publikums 
ſind dieſelben übrigens, ſoviel ich weiß, nicht eingerichtet. Von dem 
Welfenſchloß führt die berühmte, von ſchönen Anlagen umgebene Her⸗ 
renhäuſer Allee nach Herrenhauſen, wo ſowohl der „König— 
liche Schloß-Park“ als auch der ſ. g. „Berggarten“ mit 
ſeinen vorzüglichen, z. Th. ganz neuen und den Vergleich mit faſt 
allen anderen derartigen Anſtalten aushaltenden Gewächshäuſern für 
Palmen les iſt dort eine der reichſten und ſchönſten Palmen⸗Samm⸗ 
lungen, die überhaupt exiſtiren), Victoria regia, Orchideen u. ſ. w. 
zu den beſonderen Sehenswürdigkeiten gehören. — Auf dem anderen 
Ende der Stadt, in dem Wäldchen der „Eilenriede“, liegt ein mit 
ſchönen Anlagen und originellen Bauten verſehener Zoo logiſcher 
Garten, der ſich eines anſehnlichen Umfanges und Thierbeſtandes 
erfreut. Von ſachverſtändiger Seite wird demſelben wohl mit Recht 
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zu ſtarke Beſchattung durch die zahlreichen Bäume und in Folge deſſen 
zu dumpfe und feuchte Luft vorgeworfen, in Folge deſſen der Thier- 
beſtand ſehr oft beträchtlich decimirt wird. — In der Stadt, nicht 
weit vom Bahnhof, beſindet ſich das 1866 eröffnete Egeſtorff ſche 
Aquarium, bei ſeiner 90 eines der ſehenswertheſten In⸗ 
ſtitute dieſer Art, ſpäter von anderen Aquarien überflügelt und doch 
noch immer, als die einzige größere derartige Anlage im nordweſt⸗ 
lichſten Deutſchland (neben dem 1864 eröffneten Juſtitute zu Ham⸗ 
burg), eine beſondere Sehenswürdigkeit der Stadt. Ich kann bei 
dieſer Gelegenheit noch darauf hinweiſen, daß ſelbſt Holland keine An⸗ 
ſtalt zur Pflege von Waſſerthieren beſitzt, welche ſich irgendwie ſelbſt 
mit dem Hannoverſchen Aquarium meſſen könnte; alle Verſuche, 
welche in dieſer Beziehung in den Zoologiſchen Gärten Hollands ge⸗ 
macht ſind, ſcheinen nie ernſtlich in Angriff genommen oder doch in 
den erſten Anfängen geblieben zu ſein. — In dem Gebäude des Mu⸗ 
ſeums für Kunſt und Wiſſenſchaft findet 19 das von der Naturhiſto⸗ 
riſchen Geſellſchaft und dem hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen be- 
gründete Hannoverſche Provinzial-Muſeum, welches auf 
dem Gebiete der Mineralogie, Geologie, Paläontologie, 
Zoologie und Alterthumskunde ſehenswerthe Sammlungen 
beſitzt. Von den Thier-Klaſſen find Vögel und Inſecten am Beſten 
vertreten. Ueberhaupt aber bieten dieſe Sammlungen ſo viel 

Intereſſantes, daß ſie eine ausführliche Beſprechung verdienen, 
von welcher ich aber 1 5 den oben erörterten Gründen glaube hier ab⸗ 
ſehen zu können. 


Rückblick. 


Wieder an den Ausgangspunkt, Braunſchweig, zurückgekehrt, dür⸗ 
fen wir wohl noch einmal einen Rückblick auf das Geſehene und Be⸗ 
ſprochene werfen! Dabei glaube ich, die bei Gelegenheit der Hin- und 
Rückreiſe nach Holland beſuchten und beſprochenen deutſchen Städte: 
Bremen, Oldenburg, Emden, Münſter, Osnabrück und Hannover ver⸗ 
nachläſſigen zu können, weil dieſelben ohne die vergleichsweiſe Heran⸗ 
ziehung anderer norddeutſcher Städte allein nicht genügen, um ein 
ſtichhaltiges Bild von der Art und Weiſe der Anlage naturgeſchicht⸗ 
licher Anſtalten in Norddeutſchland oder auch nur in einem abgerun⸗ 
deten Theile deſſelben zu geben. Wohl aber dürfte ein Rückblick 
auf die verſchiedenen Kategorien gleichartiger Anſtalten 
Hollands ſich verlohnen. 

Der e welcher Holland beſucht, wird 
Leeuwarden, Leyden und Utrecht aufſuchen müſſen und ſeine 
Hauptſtation in Leyden machen, wo in der That eine ausgezeichnete 
Sammlung von Alterthümern ſich findet, während die beiden anderen 
Städte viel weniger bieten und zumal das Leeuwardener Muſeum in 


dem jetzigen Zuſtande eine beſondere Reiſe nicht verlohnen dürfte. — 
Mineralogiſche und paläontologiſche Sammlungen bieten alle 
Univerſitätsſtädte Hollands: Groningen, Amſterdam, Leyden, 
Utrecht und außerdem Haarlem in feinem beſonders an foſſilen 
Sauriern ſehr reichen Teyler-Muſeum. — Eine Specialität, welche 
nur Länder beſitzen können mit ausgedehnten Colonien, iſt das Colo⸗ 
nial⸗Muſeum in Haarlem, das auch viele ethnographiſche Stücke 
beſitzt, während ethnographiſche Sammlungen erſten Ranges 
ſich in der „Artis“ zu Amſterdam und in dem Siebold'ſchen Reichs- 
Muſeum zu Ley den finden. — Das Zoologiſche Muſeum zu 
Leyden ſteht in gewiſſen Beziehungen auf der Erde einzig da, wäh— 
rend es im Uebrigen mindeſtens in die Reihe der erſten derartigen 
Sammlungen zu ſtellen iſt. Auch die zoologiſchen Sammlungen der 
Geſellſchaft „Artis“ in Amſterdam können ſich mit den meiſten 
deutſchen zoologiſchen Muſeen meſſen und die zoologiſchen Univerſitäts⸗ 
Sammlungen von Groningen und Utrecht ſtehen über dem mitt⸗ 
leren Niveau der Sammlungen deutſcher, ſchweizeriſcher und öſterrei⸗ 
chiſcher Hochſchulen. Dabei muß ich nochmals hervorheben, daß ich 
das Naturhiſtoriſche Muſeum in Herzogenbuſch nicht kennen ge⸗ 
lernt habe. — Die botaniſchen Gärten von Groningen, Am⸗ 
ſterdam, Leyden und Utrecht werden zwar von den bedeutendſten 
deutſchen Gärten, wie z. B. Leipzig, Berlin, München, weit überflü⸗ 
gelt; alle aber ſind ſehenswerth und erheben ſich auf oder über den mittleren 
Stand der mir bekannt gewordenen mitteleuropäiſchen Gärten und 
hauptſächlich die drei letzten find eines beſonderen Beſuches würdig we⸗ 
gen der ſchönen Gewächshäuſer, die ſogar in Leyden und Amſterdam 
zu wahren Prachtbauten ſich erheben. — Eine nachahmungswerthe 
Verbindung von Pflanzen⸗ und Thierpflege zeigen nach franzöſiſchen 
Muſtern die zoologiſch-botaniſchen Gärten im Haag und in 
Rotterdam, von denen der letztere ſpeciell in Bezug auf landſchaft⸗ 
liche Schönheit und Reichthum der Thierwelt Ausgezeichnetes leiſtet, 
wenn er auch in Beziehung auf den Thierbeſtand an den zoologi— 
ſchen Garten in Amſterdam, der trotz des gewaltigen Aufſchwungs 
des Berliner Gartens noch immer an der Spitze der continentalen 
Thier⸗Gärten Europas ſtehen dürfte, nicht ganz hinanreicht. 

Einige Worte über zoologiſche Gärten im Allgemeinen 
glaube ich hier hinzufügen zu ſollen. Es dürfte nämlich intereſſant 
ſein, hinzuweiſen auf die relativ große Anzahl derſelben in Holland und 
in dem benachbarten Belgien, ſowie auch am deutſchen Niederrhein 
und in dem ganzen Flußgebiete des Rheines und den demſelben benach⸗ 
barten Ländern. Hier finden wir von dem Oberlauf des Rheins an- 
fangend zoologiſche Gärten zu Baſel, Baden-Baden, Carlsruhe, 
Stuttgart, Frankfurt, Cöln, Düſſeldorf, Crefeld (die Gärten zu Baden⸗ 
Baden, Stuttgart und Crefeld haben in ſehr verſchiedenem Sinne 
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einen mehr privaten Character), Münſter, Rotterdam, Amſterdam 
und im Haag, und das benachbarte Belgien beſitzt auch noch nahe dabei 
größere Thier-Gärten zu Antwerpen und Brüſſel und Acclimatiſations⸗ 
Gärten zu Gent und Lüttich, während das ganze übrige Süddeutſchland 
und Deutſch⸗Oeſterreich, von der großartigen Kaiſerlichen „Menagerie“ 
in Schönbrunn abgeſehen, ſoviel ich weiß, nur vergebliche Verſuche in 
Wien und München und das ganze übrige Norddeutſchland außer dem 
ſehr alten Herzoglichen Thier-Garten auf Schloß Caldenberg bei Coburg 
ſehr zerſtreut in Hannover, Hamburg, Berlin, Breslau und Dresden 
öffentliche zoologiſche Gärten und in Leipzig einen Privat⸗Thier⸗Garten 
aufweiſen kann. — So darf man den ganzen Ländercomplex von 
Holland, Belgien und den Rheinländern gewiſſermaßen als das 
„Land der zoologiſchen Gärten“ bezeichnen und Holland, 
in erſter Linie mit Amſterdam, bildet darin ſowohl dem Alter als auch 
der Bedeutung der Inſtitute nach das Centrum. — Daß die Nieder- 
lande zuſammen mit dem Norden und Weſten Deutſchlands und mit 
der Schweiz, allenfalls noch mit Hinzurechnung Frankreichs, ſelbſt 
für Europa und die ganze Erde in Bezug auf Ihier-Gärten eine bevor⸗ 
zugte Stellung einnehmen, iſt eine bekannte Thatſache, die durch 
folgende Angaben erläutert werden mag: Frankreich beſitzt zwei groß⸗ 
artige Thier⸗Gärten in Paris, nämlich den Jardin de plantes“ und 
den „Jardin d’acclimatation“ im Bois de Boulogne, ferner einen 
bedeutenden zoologiſchen Garten in Marſeille und kleinere zoologiſch⸗ 
botaniſche Gärten in Tours, Lyon und Lille. Alle anderen Länder 
haben, ſoviel mir aus der Literatur bekannt geworden iſt, wenn über⸗ 
haupt welche, höchſtens einzelne derartige Inſtitute: Ungarn in Buda⸗ 
peſt, Rußland in Moskau, Dänemark in Kopenhagen, England in 
London (wohl den bedeutendſten Garten der Erde), Irland in Dublin, 
Spanien in Madrid. Italien kann nur den Königlichen Privat⸗ 
Thier⸗Garten in Turin aufweiſen. Damit iſt die Reihe der europäiſchen 
Gärten geſchloſſen und von den anderen Erdtheilen beſitzt, ſoviel ich 
weiß, Aſien, abgeſehen von den chineſiſchen Gärten, die mit den 
europäiſchen ſich ſchwer vergleichen laſſen, nur einen Thier⸗ Garten in 
Calcutta, Australien einen größeren zoologijchen Garten in Melbourne 
und zoologiſch⸗botaniſche Anlagen in Adelaide; und endlich ſind in 
Amerika, von den veralteten Anlagen in Mexiko und den neuen Ver⸗ 
ſuchen in Braſilien (3. B. Blumenau) abgeſehen, als einzige bedeutende 
Thier⸗Gärten diej jenigen von Cincinnati und Philadelphia zu nennen. 

Am Ende meines Rückblicks möge es mir geſtattet ſein, noch ein 
Paar Worte zu ſagen über die Art und Weiſe, in welcher die ver- 
ſchiedenen beſprochenen öffentlichen Anſtalten, zumal die Muſeen, in 
Holland dem Publikum zugänglich gehalten zu werden pflegen. Die 
Liberalität, mit welcher dies durchgängig geſchieht, erſcheint mir über 
alles Lob erhaben. Daß mir ſelber auf meiner Reiſe faſt überall 


ohne irgend eine Schwierigkeit der Eintritt in alle Inſtitute bewilligt 
wurde, ſodaß ich kaum irgendwo einen Zeitverluſt zu beklagen hatte 
und binnen Kurzem überall meine Zwecke erreichte, will ich weniger 
hierbei in Betracht ziehen, als die allgemeinen Beſtimmungen, welche 
an den verſchiedenen Anſtalten über den Beſuch des großen Publikums 
erlaſſen ſind und von denen Kenntniß zu nehmen, ich nicht unterließ. 
Abgeſehen von den zoologiſchen Gärten und einigen anderen Auſtal⸗ 
ten, welche, von mehr privatem Charakter, ſich durch Eintrittsgelder 
eine Einnahmequelle verſchaffen müſſen, und den botaniſchen Gärten, 
welche ähnlich wie in Italien, niemals ganz offen ſtehen, ſondern bei 
jedem einzelnen Beſuche durch Thürhüter oder Gärtner geöffnet werden 
(in Utrecht wurde auch ein Eintrittsgeld erhoben), iſt der Beſuch faſt 
überall vollſtändig frei und unentgeltlich geſtattet und zwar nicht bloß 
an einigen Tagen und während weniger Stunden, ſondern faſt überall 
während 5—6 Stunden täglich von 10 Uhr Morgens bis 3 oder 4 
Uhr Nachmittags. — Ein ſolches liberales Entgegenkommen gegen die 
Beſucher hat übrigens auch ſeine Kehrſeite. Ob das holländiſche 
Publikum in Folge der ausgedehnten Beſuchszeit die Sammlungen 
(was kaum glaublich iſt) vielleicht ſchon durch und durch kennen ge— 
lernt hat und deshalb jetzt nicht mehr jo dringend zum Beſuche der- 
ſelben getrieben wird, oder ob die tägliche und faſt ſtündliche Darbie— 
tung der Sammlungen den letzteren den Reiz des Seltenen, welcher 
zum Beſuche anzuregen pflegt, benommen hat, kann ich nicht ent- 
ſcheiden; ich habe aber (die Conſtatirung dieſer Thatſache dürfte nicht 
ohne Intereſſe jein) in ſehr vielen Muſeen ſelbſt bei ſtundenlanger 
Anweſenheit nur äußerſt wenig Publikum getroffen, und in dem Zoo— 
logiſchen Reichs⸗Muſeum zu Leyden, der naturwiſſenſchaftlichen Perle 
Hollands, find beiſpielsweiſe während der hellen Morgen- und Mit- 
tagsſtunden zweier Tage an denen ich dort arbeitete, im Ganzen nur 
ſehr vereinzelte Beſucher von mir geſehen worden. — Durch dieſe 
Beobachtungen bin ich übrigens in meiner ſchon ſeit vielen Jahren 
bei hieſigen öffentlichen naturgeſchichtlichen Anſtalten (dem Botaniſchen 
Garten und dem Naturhiſtoriſchen Muſeum) zur praktiſchen Anwen⸗ 
dung gelangten Anſicht beſtärkt, daß alle Gärten (und ahnliche 3 In⸗ 
ſtitute in freier Natur) zwar möglichſt lange Zeit den Beſuchern 
offen ſtehen können, daß aber bei Sammlungen, Muſeen u. dergl. eine 
Beſchränkung des öffentlichen Beſuches auf einige zweckmäßig gewählte 
Stunden ſich empfiehlt, während natürlich zu wiſſenſchaftlichen und 
künſtleriſchen Zwecken Forſcher, Gelehrte u. ſ. w. möglichſt zu jeder 
Stunde freien Zutritt haben müſſen. 

Ich ſchließe mit der Bitte, das Mitgetheilte nur als eine Skizze 
auffaſſen zu wollen, die Denjenigen eine gewiſſe Anregung bieten ſoll, 
welche ſich im Allgemeinen für naturgeſchichtliche Anſtalten und ſpeciell 
für diejenigen Hollands und der benachbarten Landſtriche intereſſiren. 
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Es bringt die nothwendige Beſchränkung eines ſolchen Reiſeberichtes 
mit ſich, daß in der Darſtellung manche Lücken bleiben mußten und 
es liegt in der Natur einer ſchnellen Reiſe, daß bei den vielfach von 
zufälligen Aeußerlichkeiten abhängigen flüchtigen Beſuchen einzelner 
Anſtalten auch hie und da ein unrichtiger Eindruck hervorgerufen ſein 
und eine falſche Beurtheilung ſtattgefunden haben kann, die unabſicht⸗ 
lich hier zum Ausdruck gelangt iſt. Mögen Alle, die eine beſſere 
Keuntniß der beſprochenen oder in der Beſprechung etwa ohne Abſicht 
ausgelaſſenen Inſtitute beſitzen, einerſeits mit Nachſicht meinen guten 
Willen anerkennen, andererſeits aber die Mühe nicht ſcheuen, die Lücken 
auszufüllen und die falſchen Urtheile zu berichtigen! 
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